* 


and 
U 

8 
85 


reslau 


2 
® 


ierteljähriger Abonnent a 
orto 2 hir. MY, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum 


5 Sgr. eine 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


entspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 


et 


* 


. 


itung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beitellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Freitag, den 11. April 1862.8 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 10. April. Der „Moniteur“ bringt folgende 
Erklärung: „Der Erzbiſchof von Tonloufe hat eine Jubi⸗ 
läumsfeier zur Erinnerung an eine blutige Epiſode religiöſer 
Zwietracht angeordnet. Die Regierung verbietet alle durch 
den Erzbiſchof angeordneten Prozeſſionen und äußerlichen 
Ceremonien.“ 

Turin, 9. April. 
worden. 

Turin, 8. April. In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer in⸗ 
terpellirt Caracciola wegen der gegen das Brigantenweſen, das neuerdings, 
namentlich im Capitanat wieder ausgebrochen iſt, ergriffenen Maßregeln. 
Er verlangt, daß man die Unterhandlungen wegen Entfernung Franz des 
Zwetten aus Rom wieder aufnehme. Ratazzi erwidert, er anerkenne das 
Unglück, das einige ſüdliche Provinzen betroffen habe. Er glaubt jedoch, 
daß die Nachrichten jedenfalls übertrieben ſeien, da als er angefragt, ob 
man die militäriſchen Kräfte vermebren müſſe, General Lamarmora erwidert 
babe, daß dies nicht nothwendig ſei. Er vertraue auf die neuerdings nach 
Neapel abgeſandten Beamten. Was die Entfernung Franz des Zweiten aus 
Mom betreffe, jo habe die Regierung auf derſelben beſtanden, indem fie nad: 
gewieſen, daß die Anweſenheit des Ex⸗Königs von Neapel eine beſtändige 
Quelle von Unordnungen und Briganten⸗Unweſen ſei. Er glaube, der Kai⸗ 
ſer von Frankreich ſehe dies ein und fühle die Nothwendigkeit, dem abzu⸗ 
belfen; man könne jedoch nicht mit einem Schlage alle Schwierigleiten über: 
winden. Petrucelli ſpricht noch einige Worte. Die Interpellation hat wei⸗ 
ter keine Folge. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 10. April, Nachm. 2 Uhr. (Angetommen 4 Uhr 
55 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 91/4. Prämien⸗Anleihe 123. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 149. 
Obderſchleſ. Litt. B. 130 4. Freiburger 125%. Wilhelms bahn 48% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 76%. Tarnowitzer 44%. Wien 4 Monate 74%, Oeſterr. Credit⸗ 
Arien 75. Oeſterr. National⸗Anleihe 63. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 69. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 142. Oeſterr. Banknoten 75%. arm⸗ 
äpter 88%. Commandit⸗Antheile 97%. Köln⸗Minden 180%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 61%. Poſener Provinzial: Bant 96%. Mainz -Lub: 
migsbafen 125. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Fonds feſt, Aktien beliebt. 

Berlin, 10. April. Roggen: matt. Frühjahr 49%, Mais 
a 49, Juli⸗Auguſt 43%, — Spiritus: matter. 


Der Capitular⸗Vicar iſt verhaftet 


172 49, 
\ N N ö Frühjahr 16%, 
Mai⸗Juni 17, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 17%, Rüböl: flau. 
April⸗Mai 12%, Sept.⸗Okt. 12%. 


Der Zollvertrag mit Frankreich. 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „A. Pr. Z.“ einen Leitartikel, 
den wir unſeren Leſern unverkürzt mittheilen, da er eine klare Ueber; 


ſicht der in Folge dieſes Handelsvertrages geänderten Verhältniſſe 


gewährt, er lautet, wie folgt: 

„Faßt man die Stellung ins Auge, welche der Zollverein bei ſeiner 
Gründung unter den übrigen großen Handels- und Induſtrieſtaaten 
Europa's einnahm, und vergleicht fie mit feiner jetzigen, jo fällt auf 
den erſten Blick ein großer Unterſchied auf. Damals war er unter 
den großen handelspolitiſchen Körpern der einzige, welcher ſeine Gren⸗ 
zen der Einfuhr fremder Waaren zu mäßigen Zöllen geöffnet hielt, 
während rings um ihn Gebiete lagen, welche dem Verkehr mit dem 
Auslande mehr oder minder ſchwere Feſſeln anlegten. Dieſe Aus⸗ 
nahmeſtellung belohnte ſich durch einen Aufſchwung in Induſtrie und 
Handel, welcher ihn in wenig Jahren in dieſen Gebieten der menſch⸗ 
lichen Thätigkeit in erſte Reihe ſtellte. Im Verlauf der Zeit trat dann 
aber eine erhebliche Veränderung ein. Großbritannien gab durch die 


— 


Peelſche Tarifreform den Anſtoß zu einer Bewegung auf dem handels⸗ 


politiſchen Gebiete, die allmählich das ganze europäiſche Feſtland mit 
ſich fortgeriſſen hat. England ſelbſt ging auf dem betretenen Wege wei⸗ 
ter und iſt Schritt für Schritt dahin gelangt, daß die zollfreie Einfuhr 
fremder Waaren die Regel bildet und die Verzollung ſich nur, ſo weit 
es die finanziellen Bedürfniſſe des Staates erfordern, auf eine geringe 
Anzahl in großen Maſſen eingeführter Artikel erſtreckt. Oeſterreich hat 
fein Prohibitioſyſtem ganz fallen laſſen und feinen Tarif im großen 
Ganzen dem des Zollvereins gleichgeſtellt. In Italien hat Sardinien 
ſchon ſeit einem Jahrzehnt fein Handelsſyſtem nach den Prinzipien des 
Freihandels umgeſtaltet, und dieſes Syſtem findet nach den neueſten 
politiſchen Umwandlungen faſt auf die ganze apenniniſche Halbinſel 
Anwendung. In den Niederlanden iſt eine Tarifreform im Gange, 
welche die Zollſätze für gewerbliche Erzeugniſſe auf fünf Prozent vom 
Werthe, in manchen Fällen ſogar noch darunter herabſetzt. Selbſt 
Rußland, das ſeine Grenzen bisher dem Auslande faſt hermetiſch ver⸗ 
ſchloß, hat ſich dem Einfluß der allgemeinen reformatoriſchen Bewegung 
nicht ganz entziehen können und durch den Tarif von 1857, ſo hoch 
deſſen Sätze immer noch erſcheinen, einen entſchiedenen Schritt auf der 
Bahn der Verkehrsfreiheit gemacht. Lange erwehrte ſich Frankreich der 
Bewegung, und noch 1856 gelang es dem Widerſtand der durch ein 
Jahrhunderte altes Schutz- und Prohibitiv⸗Syſtem großgezogenen ge⸗ 
werblichen Jutereſſen, den Verſuch der Regierung, eine liberalere Han: 
delspolitik zur Durchführung zu bringen, faſt in der Geburt zu er⸗ 
ſticken. Erſt durch den Vertrag mit England iſt dort die bisher ein⸗ 
gehaltene Richtung, und zwar vollſtändig, verlaſſen worden. Zuletzt 
iſt auch Belgien gefolgt, das durch ſeinen Handelsvertrag mit Frank⸗ 
reich den Tarif dieſes letzteren Staates unter weiterer Ermäßigung 
zahlreicher Zollſätze angenommen hat. Während überall in Europa 
dieſe fortſchreitende Bewegung ſich Geltung verſchafft, iſt der Zollverein 
nicht blos ſtationär geblieben, ſondern ſogar zurückgegangen. Seine 
Zölle für gewerbliche Erzeugniſſe find für eine Reihe wichtiger Gegen⸗ 
fände erhöht worden und, jo weit fie unverändert geblieben find, 
relativ geſtiegen, da ſich ſeit Gründung des Vereines der Werth jener 
Gegenftände faſt durchweg erheblich vermindert hat. So iſt das Han⸗ 
delsſyſtem des Zollvereins in eine Stagnation gerathen, die ihn von 
den Vortheilen der in dem größten Theile Europa's zur Herrſchaft 
gelangten reformatoriſchen Bewegung fern hält. Ohne großen Scha⸗ 
den für ſeine materiellen Intereſſen konnte dieſes Verhältniß nicht fort⸗ 
dauern. 

Als die franz öſiſche Regierung ſich bereit erklärte, Verhandlungen 
über einen Abſchluß des Handelsvertrags mit dem Zollverein anzu: 
knüpfen, mußte indeſſen zuvörderſt in Erwägung genommen werden, 
in welches Verhältniß die zollvereinsländiſche Induſtrie in Folge der 
Handelsverträge Frankreichs mit England und Belgien zu dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Markte getreten, und ob die Vortheile, welche durch die Theil⸗ 
nahme des Zollvereins an den jenen Ländern eingeräumten Vergünſti⸗ 
gungen zu gewinnen wären, in Verhältniß ſtänden mit den Conceſ⸗ 
ſtonen, welche Frankreich für dieſe Theilnahme an dem abzuſchließenden 
Vertrage verlangte. Die Vortheile, welche ſich dem Zollvereine durch 
die Gleichberechtigung mit England und Belgien auf dem franzöſiſchen 
Markt in Ausſicht ſtellten, waren allerdings erheblich genug. Aus dem 
Zollverein konnten gerade mehrere ſeiner wichtigſten Induſtriezweige, 
wie wollene und halbwollene Waaren, baumwollene Strumpfwaaren, 
Poſamentirwaaren, eiazelne Gattungen halbſeidener Waaren, leinene 


Damaſte, Wachstuch, Stahl, Werkzeuge von Eiſen und Stahl, Meſſer⸗ 
ſchmiedewaaren, Leder und Lederwaaren, einſchließlich der Wagen, nürn⸗ 
berger Waaren und Holzuhren, zahlreiche chemiſche Fabrikate, Spiritus, 
Oel u. ſ. f., auf einen eben fo lohnenden als ausgedehnten Abſatz in 
Frankreich rechnen. Dagegen zeigte die mit einem vollſtändigen Auf⸗ 
hoͤren drohende raſche Abnahme des Abſatzes von Eiſen- und Stahl⸗ 
waaren aus dem Zollverein, die nach dem Abſchluß des Handelsver⸗ 
trages mit England auf dem franzöſiſchen Markt ſtattfand, daß dort 
die Zollvereins⸗Induſtrie ohne Gleichſtellung mit der engliſchen jede 
Concurrenz aufgeben müſſe. Der große Gewinn, der für den Abſatz 
der zollveremsländiſchen Erzeugniſſe zu erzielen war, hing aber ab von 
der Gewährung der Zugeſtändniſſe, die Frankreich verlangte, und hier 
mußte nicht blos das Maß dieſer Zugeſtändniſſe, ſondern auch der Um⸗ 
ſtand erwogen werden, daß ſie nicht Frankreich allein gemacht werden 
konnten, indem, abgeſehen von der Mißlichkeit aller Differentialzölle, 
der Zollverein einerſejts durch Verträge, andererſeits durch Rückſichten 
der Reciprocität zur Ausdehnung der an Frankreich zu machenden Zu⸗ 
geſtändniſſe auf andere Nationen veranlaßt war. Endlich war das 
Verhältniß zu Oeſterreich, wie es ſich durch den Zollvertrag vom 
19. Februar 1853 geſtaltet hat, zu berückſichtigen. Nach dieſen drei 
Geſichtspunkten waren die Conceſſionen, welche Frankreich für ſich be⸗ 
anſpruchte, in Betracht zu ziehen. Seine Forderungen laſſen ſich in 
drei Punkte zuſammenfaſſen. Für die Durchfuhr gegenſeitige Zollfrei⸗ 
heit, für die Ausfuhr desgleichen vorbehaltlich eines Ausgangszolles für 
Lumpen, für die Einfuhr gegenſeitige Behandlung auf dem Fuße der 
meiſtbegünſtigten Nation und Ausgleichung der beiderſeitigen Zolltarife. 
Die erſten beiden Sätze machten keine Schwierigkeiten, dagegen ent⸗ 
ſpannen ſich über den dritten lange Verhandlungen, die durch bereit⸗ 
williges Entgegenkommen aller Betheiligten mit den beiderſeitigen Zu⸗ 
geſtändniſſen ſchloſſen, welche in dem am 29. v. M. paraphirten, den 
übrigen Zollvereinsſtaaten zur Genehmigung mitgetheilten Vertrag nie⸗ 
dergelegt ſind. Konnte damit auch nicht Alles erreicht werden, was 
von mancher Seite gewünſcht wurde, ſo iſt doch immerhin dem Zoll⸗ 
Verein ein reiches und ergiebiges Abſatzgebiet gewonnen, von dem er 
ausgeſchloſſen bleiben müßte, wenn er ſich vor Gegenopfern ſcheute. 
Außerdem giebt ihm der Vertrag Veranlaſſung, durch eine allgemeine 
Reform ſeines Tarifs Theil an der volkswirthſchaftlichen Bewegung zu 
nehmen, die ſeit Jahren das ganze Verkehrsleben Europa's raſcher pul⸗ 
ſiren macht und feinem größten Induſtrie⸗ und Handelsſtaate bereits 
die ſchöͤnſten und ſegensreichſten Früchte trägt.“ 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 9. April. [Die Veröffentlichung des v. d. 
Heydt'ſchen Schreibens. — Die Militärcommiſſion. — 
Zur früheren Miniſterkriſis.] Das Ereigniß des Tages bildet 
die Ermittelung des Thatbeſtandes, durch welchen das vielbeſprochene 
Schreiben des Finanzminiſters v. d. Heydt an den Kriegsminiſter in 
der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht werden konnte. Der Redacteur der 
„Voſſ. Zig.“ Dr. Guido Weiß hatte das qu. Schreiben von einem 
Fabrikanten Blumenthal erhalten und dieſem war es von ſeinem Buch⸗ 
halter Hahn gezeigt und übergeben worden. Blumenthal und Hahn 
wurden durch Verhaftung zur Ausſage gezwungen, und es ergab ſich 
daß ein Beamter des Kriegsminiſteriums, Intendantur⸗Secretär Köhler 
die Abſchrift gefertigt und dem Hahn gegeben hatte. Köhler wurde 
ſofort verhaftet, jedoch auf ſpecielle Weiſung des Juſtizminiſters wieder 
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Ein Abenteuer eines Zollbeamten. 
(Aus dem Engliſchen.) 

Cortſetzung.) 
Ich hatte nun die kreidige Straße verlaſſen und wanderte über die 
dürren Kräuter der Dünen. Ich mußte jetzt vorſichtig vorwärtsſchrei— 
ten, denn der Boden war unregelmäßig und ich hatte eine ſteile Ra- 
ſenböſchung hinanzuklettern, um an den Ort der Zuſammenkunft zu 
‚gelangen. Endlich kam ich hin, ich kannte fie gut genug, dieſe rieſige 
Klippe, die ſtolz über die ſchäumende See hinausſprang. Dieſe Klippe 
war meilenweit ins Meer hinaus eine wohlbekannte Landmarke, in al⸗ 
ten Zeiten hatten helle Wachfeuer darauf gelodert, ein großer Dichter 
hatte ihren ſchwindelnden Abhang in Worten beſchrieben, die eben ſo 
einfach und großartig wie ſie ſelbſt, und in ganz England war dieſer 
Abgrund unter dem Namen die „Dichterklippe“ bekannt. Einen Augen⸗ 
blick blieb ich auf der Zinne dieſes gewaltigen Meerwalles ſtehen und 
ſchaute hinaus in die ſchwarze Nacht, aus welcher die unſichtbaren 
Wogen mit geheimnißvollem Geräuſche grollten. Weit weg über das 
Meer hin konnte ich durch einen Riß in den Wolken das rothe Fun⸗ 
keln eines Lichtes ſehen, das die Schiffe vor einer gefährlichen Stelle 
warnen ſollte. Ein Augenblick und der ſchwarze Himmel hatte es ver⸗ 
ſchlungen. Keine Spur eines Menſchen oder ſeiner Werke war jetzt 
ſichtbar. Ein Schauder durchrieſelte mich, ein mächtiger Antrieb drängte 
mich zu fliehen, heimwarts zu eilen, zu meiden — was? Pah! Welch 
ein jämmerlicher Feigling müßte ich werden, wenn mir öfter fo wäre! 
War ich denn ein Kind, daß ich mich vor einer finſtern Nacht und 
einem flarfen Wind fürchtete! Ich drängte vorwärts, meine eigenen 
Zweifel verſpottend. Nach einigen Minuten konnte ich einen Klumpen 
von ſchwarzen Gegenſtänden unterſcheiden, die wenige Schritte vom 
Rande des Klippenabhanges ſtanden. Büſche oder Menſchen? Men⸗ 
ſchen, denn ich hörte das Gemurmel ihrer Stimmen. 
der Inſpektor mit ſeinen Leuten. Ich eilte auf ſie zu. 

„Guten Abend, meine Herren“. 
Sie antworteten mit keiner Sylbe. Schweigend öffneten fie ihre 
Reihen, um mich aufzunehmen; mein geübtes Auge bemerkte ſogleich, 
als ich unter ſie hineintrat, daß es ihrer achtzehn bis zwanzig gewe⸗ 
ſen ſein mochten. Ein Pfiff, ſcharf und ſchrill, ein Schrei des Triumphs, 
und ich wurde ſogleich von einem Dutzend kräftiger Hände gepackt und 
feſtgehalten. Der Angriff war fo plötzlich, die Ueberrumpelung fo voll⸗ 
ſtändig, daß ich, obſchon weder ein ſchwacher noch furchtſamer Mann, 
ehe ich einen Hieb führen oder eine Piſtole ziehen konnte, ſchon gebun⸗ 
den, entwaffnet und zu Boden geworfen war. Die Schmuggler! 
Schnell wie der Blitz durchzuckte mich der Gedanke, daß ich in eine 
ſchlau gelegte Falle gerathen und der Willkür dieſer Verbrecher preis⸗ 
gegeben war, von denen die meiſten alle Urſache hatten, mich zu haſſen. 

„Eine Ratte in der Falle! Eine Ratte in der Falle!“ riefen meh⸗ 
rere heiſere Stimmen zugleich, „endlich haben wir den Schnüffler er⸗ 
wiſcht!“ Und dann folgte ein Sturm von Schimpfworten und rohen 
Schmähungen, die mit noch viel gräßlicheren Flüchen vermiſcht waren. 
„Schlagt den Schuft todt!“ „Schießt ihn nieder ohne weiteres Feder: 


Ohne Zweifel 


leſen!“ „Zerhackt ihn zu Köder für die Aalfiſche!“ „Werft den Land⸗ 
hai über die Klippen!“ So lauteten einige von den Vorſchlägen der 
Kerle, die ſich um mich gedrängt hatten. 

„Halt!“ rief eine Stimme im Tone eines Gebieters, „zieht den 
Kerl in die Höhe, helft ihm auf die Beine und Ihr, Bill, haltet ihm 
die Laterne unter die Naſe, damit wir überzeugt ſind, daß er das rechte 
Teufelshuhn für uns iſt.“ 

Ich wurde wieder emporgeriſſen; meine Hände waren mit einem 
dünnen Tau feſtgebunden und jeder Widerſtand war unmoglich. Als 
das rothe Licht der Blendlaterne auf mein Geſicht fiel, ſchloß ich un: 
willkürlich die Augen. 

„Das iſt unſer Vogel! der Spitzbube iſt uns richtig ins Netz ge⸗ 
flogen!“ war der einſtimmige Ruf. Ich ſchlug meine Augen auf und 
bei dem flüchtigen Schein der Laterne konnte ich, ſo geblendet ich auch 
war, doch bemerken, daß ich in der Gewalt mehrerer ſtark gebauter 
Männer war, die Seemannstracht trugen, aber durchaus vermummt 
und verkleidet waren. Sie waren bewaffnet, denn ich ſah die meſſin— 
genen Griffe ihrer kurzen Säbel und die mit Meſſing beſchlagenen Kol⸗ 
ben ihrer Piſtolen hier und da aus ihren Jacken oder wachstaffetnen 
Ueberwürfen hervorblicken, aber ein Jeder trug eine Crepmaske oder 
hatte das Geſicht ſo mit Ruß oder Schießpulver beſchmiert, daß er 
wie ein Neger ausſah und jede Erkennung unmöglich war. Derje⸗ 
nige, welcher ihr Häuptling zu ſein ſchien, war größer und zarter ge⸗ 
baut, als die Uebrigen, obſchon er auf gleiche Weiſe gekleidet und be⸗ 
waffnet war, über ſeinem Geſicht trug er einen Crepſtreifen, den ſein 
Hauch wie einen Vorhang hin und her bewegte. Ich konnte nur ſeine 
Augen bei den Riſſen des Schleiers hervorſchauen ſehen, feine Stimme 
war weniger rauh, als die ſeiner Kameraden; ich war überzeugt, daß 
er allein ein Mann von Erziehung war und daß mein Schicksal von 
ſeinem Gutdünken abhing. 

„Der Nämliche“, ſagte der Anführer nach einer Pauſe, „Alfred 
Harvey“. Neues Geſchrei. 

„Tödtet ihn!“ „Erſäuft den Schnüffler, wie Ihr einen räudigen 
Hund erſäufen würdet!“ „Werft ihn hinab!“ „Erſchießt ihn!“ und 
andere angenehme Vorſchläge wurden von allen Seiten gebrüllt. Auch 
blieben die Aeußerungen des Grolles nicht blos mündlich. Ich wurde 
von meinen Feinden hin und her geſtoßen und geſchlagen und nur die 
Maſſe, die ſich um mich gedrängt hatte, ſchützte mich vor den ſchlim⸗ 
meren Streichen der Knüttel und Säbel, mit welchen die Erbittertſten 
meiner Feinde nach meinem werthloſen Kopf zielten. 

„Wer drang an Bord der „Glockenblume“, grollte eine rauhe 
Stimme, „und nahm zwanzig Tonnen des beſten Branntweins 
weg 9 

„Wer hielt den Wagen beim neunten Meilenſtein an und bemäch⸗ 
tigte ſich der Waaren, die dem halben Kirchſpiel von Lingham fröh⸗ 
liche Weihnachten verſchafft hätten?“ ſiel ein Zweiter ein. 

„Wer machte mich zum Bettler, indem er mir meinen Tabak 
nahm?“ ſchrie ein mürriſcher Seemann, deſſen Geſicht ich vergeblich 
durchforſchte, fo vollſtändig war es durch die ſchwarze Farbe entſtellt. 


—— — 


„Der iſt's“, knurrte ein vierter Ankläger, „den gerade der Teufel 
mit des Königs Zollſchiff ber ſchicken mußte, als wir die Mannſchaft 
von D. ſchon betrunken gemacht hatten, und dem ich drei Jahre am 
Bord des Kriegsſchiffes zu danken hatte, bis ich endlich Reißaus nahm. 
Soll ich jetzt nicht meine Rache haben?“ 

„Denk' an den Brunnen!“ kreiſchte ein 
ſtieg die Wuth der Schurken alle Grenzen. 

Ich wurde mit den Fäuſten geſtoßen, niedergeworfen, ich dachte, 
ich würde ſchier todt getreten werden. Dann wurde ich wieder ploͤtz⸗ 
lich auf meine Beine geriſſen und zerſchlagen und betäubt, wie ich war, 
fühlte ich etwas wie einen kalten Metallring an meine Stirne gedrückt 
und erkannte, daß es die Mündung einer Piſtole war. Mechaniſch 
ſchloß ich meine Augen, ſandte in meinem Innern ein ſtilles Gebet 
zum Himmel und ergab mich in mein Schickſal. 

„Schieße, Jack!“ ſchrien mehrere der Bande. 

„Halt!“ rief die Stimme des Anführers dieſer hoͤlliſchen Rotte, 
„halt! wollt Ihr den Galgen um ſeine Frucht betrügen? Der verrä⸗ 


Fünfter und dann über⸗ 


theriſche Schuft verdient es nicht, daß er wie ein Gentleman aus der 


Welt geht.“ 

„So iſt's“, lautete die Erwiederung, 
gen folgten. 

„Das Erſchießen iſt ein zu leichter Tod für einen ſolchen Kerl!“ 

„Der Capitän hat Recht!“ 

„Hängt den Landhai auf!“ 

„Ueber die Klippe! — über die Klippe!“ — 

Und die Piſtole wurde weggenommen. Mir that es beinahe leid. 
Der Tod hatte mich nur für einen Augenblick verlaſſen, um in irgend 
einer viel ſchrecklicheren Geſtalt wiederzukehren. (Fortſ. folgt.) 


Der neue Induſtriepalaſt. 

London, im März. Das großartigſte Wunder der neuen engli⸗ 
ſchen Baukunſt liegt ganz unter der Erde. Es ſind die neuen Cloa⸗ 
ken, viele Meilen lang, und in den Hauptgängen groß genug für 
Pferde und Wagen. Sie werden etwa in zwei Jahren ganz vollendet 
ſein, und dann alle Schlacken und Abgänge des Lebens von jedem 
Hauſe, aus jeder Küche, aus jedem Water closet weit hinaus in 
menſchenleere Gegenden ableiten, wo ſie zur Befruchtung des Garten⸗ 
und Ackerbaues nutzbar gemacht werden. Die Themſe, bisher die nicht 
abführende, ſondern in Ebbe und Fluth alles Gift des Unrathes auf⸗ 
und abſpülende, offene Cloake wird dann wieder der reſpektabelſte und 
geſchäftigſte Fluß der Erde, und London nicht nur die größte, ſondern 
auch die geſundeſte Stadt der Welt. Letzteres war ſie ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit, während z. B. Berlin, die Metropolis der Intelligenz, noch 
immer die ungeſundeſte und ſäuiſchſte Pflanzſchule des Rinnſteingiftes 
iſt mit einem Jahrmarkte von ausgeſtellten Tafeln, welche die Verun⸗ 
reinigung gewiſſer Orte verbieten, wodurch aber gerade alle anderen 
Orte, Wände und ſogar öffentlichen Gebäude zum nie trocken werden⸗ 
den Privilegium allgemeiner, unabläßiger, ſchamloſer Verunreinigung und 
Öffentlicher Luftperpeſtung geftempelt werden. Es ſoll eine berliner De: 


der wieder neue Grörterun- 


1 zaſſen. Es wird nun im Disctplinarwege gegen ihn vorgegangen 

‚Ad die Amts⸗Entſetzung verfügt werden; weitere Strafen find nach 
dem Strafgeſetzbuche nicht zuläſſig. Aufzuklären bleibt nur noch die 
Angabe, daß und wie das qu. Schreiben anonym an die „Voſſiſche 
Zeitung“ gelangen konnte. — Die Generale, welche zur Commiſſion 
behufs Berathung über den Militär⸗Etat hierher berufen worden, ſind 
bereits eingetroffen, haben ſich den Prinzen vorgeſtellt und machen 
Vorbereitungen zu den erſten Conferenzen, dieſelben werden im Kriegs⸗ 
miniſterium ſtattfinden, ob unter Vorſitz des General⸗Feldmarſchall 
v. Wrangel iſt übrigens noch nicht entſchieden, ebenſowenig iſt Etwas 
über die Dauer der Berathungen feſtgeſtellt. — Die Adreſſe, welche 
die berliner Univerſität als Antwort auf den Wahlerlaß des Cultus⸗ 
miniſters veröffentlicht hat, iſt von dem Profeſſor Beſeler verfaßt 
und einſtimmig angenommen, nur der Univerſitätsrichter Lehnerdt 
enthielt ſich der Abſtimmung. — Ueber die Entſtehung der Miniſter⸗ 
kriſis ſind in den letzten Tagen wieder allerlei Gerüchte in Umlauf 
geſetzt, ſo hieß es nun wieder, daß der Miniſter v. Auerswald dem 
Könige gerathen habe, das liberale Miniſterium zu entlaſſen, damit 
man deſſen Werth unter dem Regiment der Nachfolger ſchätzen lerne. 
Aus zuverläſſigſter Quelle kann ich verſichern, daß an dem vielver⸗ 
breiteten Gerücht kein wahres Wort iſt. (Das verſteht ſich von ſelbſt. 
D. Red.) Dagegen beſtätigt ſich eine andere Angabe, wonach dem 
Grafen Schwerin von hoher Hand der Wunſch zugekommen, nicht zu 
lange den hieſigen Vorgängen fern zu bleiben. 


[Ueber die Unterſuchung wegen Veröffentlichung des 
v. d. Heydt'ſchen Schreibens] geben wir noch die näheren An⸗ 
gaben des „Publiz.“, welcher ſchreibt: „Die polizeilichen Recherchen zur 
Ermittelung Desjenigen, der dem Schreiben des Herrn v. d. Heydt an 
den Kriegsminiſter unter Verletzung des Amtsgeheimniſſes den Weg in 
die Oeffentlichkelt gebahnt hat, ſind mit einer Haſt, einem Eifer und 
einer Rückſichtsloſigkeit vorgenommen worden, die der Erforſchung des 
ſtraßenräuberiſchen Droſchkenkutſchers würdig geweſen wären. Sie 
haben denn auch bereits ein für die betreffende Behörde ziemlich befrie⸗ 
digendes Reſultat ergeben, über welches wir aus ſicherſter Quelle Fol⸗ 
gendes mittheilen können: Mittelſt der uns keinesweges gerechtfertigt 
ſcheinenden Maßregel, durch den Zeugeneid Jemand zu denunciatoriſchen 
Ausſagen zu zwingen, war feſtgeſtellt worden, daß der Mitredacteur 
der „Voſſ. Zig.“, Dr. Guido Weiß, eine Abſchrift des Briefes von 
dem Fabrikbeſitzer Blumenthal erhatten hatte. Geſtern Morgen um 
74 Uhr nun wurde Herr Blumenthal in ſeinem Bette von dem Po⸗ 
lieihauptmann Ollenroth mit dem Erſuchen überraſcht, ihm nach 
dem Polizeipräſidium zu folgen. Hier angekommen, wurde Herr Blu: 
menthal ſofort von dem Stadtgerichtsrath Gen rich als Zeuge dar— 
über vernommen, von wem er das v. d. Heydt'ſche Schreiben erhalten, 
und wer die der „Voſſ. Ztg.“ überlieferte Abſchrift deſſelben gefertigt 
habe. Herr Blumenthal erklärte, daß die Abſchrift von einem feiner 
Comtoiriſten angefertigt worden ſei, den er indeß nicht nennen werde, 
und daß er in den Beſitz des Schreibens ſelbſt — oder richtiger, der 
urſprünglichen Copie deſſelben — durch Jemand gekommen ſei, den 
er noch weniger nennen werde, da er nicht verpflichtet ſei, für eine 
noch nicht einmal durch das Strafgeſetz verbotene Handlung zum De⸗ 
nuncianten und Verräther zu werden. Nach Vollendung dieſes Pro⸗ 
tokolls mußte Herr Blumenthal warten, bis ihm eine durch die Raths⸗ 
kammer in aller Schnelligkeit beſchloſſene Verfügung zugeſtellt wurde, 
welche wegen verweigerten Zeugniſſes ſeine Verhaftung 
ſo lange anordnete, bis er die an ihn gerichteten Fragen beantworten 
werde. Herr Blumenthal wurde demzufolge ſogleich in eine der Stadt⸗ 
voigtei⸗Gefängnißzellen gebracht, wo ihm ein dort detinirter Strolch 
erſt Platz machen mußte. Nachdem man ihm noch ſeine ſämmtliche 
Baarſchaft, Uhr ꝛc. abgenommen, überließ man ihn gegen Mittag der 
ungeſtörten Betrachtung über die Anwendung der heutigen Kriminal⸗ 
ordnung. — Inzwiſchen fand ſich Blumenthal's Buchhalter und Ge⸗ 
ſchäftsführer Hahn bei dem Unterſuchungsrichter ein, um über das 
Schickſal feines Prinzipals, der im Geſchäft nicht zu entbehren ſei, 
ae ee er aaa ee ee tn einzuziehen. Als Hahn hierbei die Gefangenhaltung 


putation hier geweſen ſein, natürlich beſtehend aus Rinnſtein⸗ oder 
Sachkundigen, um die hieſige Drainage zu ſtudiren und dann zu be⸗ 
richten, was ſich davon etwa für Berlin anwenden laſſe. Das heißt 
wahrſcheinlich, die berliner Peſtluft noch auf viele Jahre friſten und 
vermehren, denn ehe ſie offiziell über das Wie einig werden und das 
Geld dazu ermitteln, mögen vielleicht noch hunderttauſend Menſchen an 
dieſer in jeder berliner Straße doppelt fabrizirten Peſtluft ſterben. 
Das londoner Cloakenſyſtem wird ein größerer und noblerer Pracht⸗ 
als ſelbſt das gothiſch verſchnörkelte und verſchwindelte Parla⸗ 
mentsgebäude, und das mit Filz gedeckte Ungeheuer der neuen Welt⸗ 
Induſtrie⸗ und Kunſtausſtellung. Letzteres bewundere ich mit jedem 
Tage mehr, während es ſich in ſeiner unabſehbaren Ausdehnung mit 
ſeinen beiden Domen, jeder größer im Umfange als jeder andere Dom 
in der Welt, und mit den beiden curioſen Kuppeln oben, raſcher und 
raſcher der Vollendung naht. Daß der Bau im Groben und Großen 
zu rechter Zeit fertig und den königl. Commiſſären übergeben ward, 
habe ich wohl ſchon geſchrieben. Von den Hunderttauſenden von Meſ⸗ 
ſein und Gabeln, Tellern und Taſſen, Servietten und Tiſchtüchern, 
welche den engliſchen und franzöſiſchen Reſtaurants der Ausſtellung ge: 
liefert wurden, von den Diners, die man bei ihnen von 8 Pence an 
bis 5 Schillinge genießen können: wird, von den ungeheuren Kellern, 
die für ſie ausgegraben werden, von den 30,000 Pfund oder 200,000 
Tyaler, die fie für ihr Privilegium an die Compagnie zahlen (fo daß 
alle, die in der Ausſtellung eſſen, für mindeſtens 200,000 Thaler zu 


bau, 


wenig zu eſſen kriegen) — von allen dieſen grandiöſen Zahlen haben 


die Zeitungen, engliſche und deutſche, viel Weſens gemacht, ſo daß ich 
mich wohl dieſer Statiſtik überheben kann. Ich will mich lieber an 
noblere und wichtigere Zahlen des Unternehmens halten. 

Nachdem Prinz Albert, wie die erſte, ſo auch dieſe Ausſtellung 
ideell geſchaffen und belebt hatte, fanden ſich über hundert echt engli⸗ 
ſche Gentlemen mit Gold im Herzen und im Beutel, die zuſammen 
durch ihre Unterſchrift bis zu 430,000 Pfd., bis zu mehr als 23 Mil⸗ 
lionen Thaler gegen Verluſt bürgten, d. h. ſich mit Unterſchrift und 
Geld verpflichteten, etwaige Verluſte bis zu dieſem Betrage zu decken. 
Dies, obwohl großartig genug im bloßen Geldpunkte, wird wahrhaft 
edel und ſchoͤn, wenn man bedenkt, daß dieſe Garantie zu dem Zwecke 
gegeben ward, damit dem Unternehmen gleich von vornherein ein Cha⸗ 
rakter geſichert würde, der es vor Geldknickerei und ſinanziellen Be⸗ 
ſchränkungen ſichere. Um ſo gemeiner, ja niederträchtiger tritt aber 
auch die gierige, blinde, ſchamloſe Habſucht und Geldmachgier der prak⸗ 
tiſchen Herren hervor, welche die weitumfaſſende, kosmopolitiſche Idee 
des verewigten Prinzen und der noblen Ariſtokraten verwirklichen, und 
mit Briareusarmen, jeden hunderthändig nach allen Seiten aufhaltend 
und Geld! Geld! Geld! ſordernd, eine marktſchreieriſche Gimpel⸗ und 
Geldfangbude aus dem Weltfriedenstempel zu machen drohen. 

Davon hernach noch ein Wort. 

Jetzt einige Zahlen und Proportionen zur Veranſchaulichung der 
Größenverhältniſſe der erſten Ausſtellung von 1851 und der jetzigen. 
Die erſie bedeckte 19 Morgen Land mit Glas und Eiſen, die jetzige 
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en erfuhr, fand er ſich veranlaßt, das Bekenntniß abzulegen, daß] Zeit fo ſehr für das Wahlgeſetz von 1831 intereſſirt, darin eine 


er ſelbſt es geweſen ſei, der Herrn Blumenthal die Abſchrift des 
Briefes gegeben habe. Demgemäß wurde nun Herr Hahn ſofort ver⸗ 
nommen und durch den Hinweis auf die gleiche Verhaftung beſtimmt, 
Denjenigen zu nennen, von welchem er die Briefabſchrift erhalten hatte. 
Hierdurch ergab ſich der erſte Anhaltpunkt für den eigentlichen Anfang 
einer Disciplinar⸗Unterſuchung, denn der von Hahn Genannte war der 
im Kriegsminiſterium angeſtellte Intendantur⸗Secretair Köhler. — 
Nachdem die Recherchen dieſen Anhaltpunkt ergeben, würde die längere 
Gefangenhaltung des Herrn Blumenthal keinen Zweck mehr gehabt 
haben, was denn zur Folge hatte, daß man ihn um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags aus dem Gefängniß entließ. 

[Reactionäre Flugſchrift — zu ſpät.] Jetzt wird porto⸗ 
frei eine Denkſchrift des reaktionairen monarchiſch⸗konſtitutionellen Wahl⸗ 
vereins über die Urſachen der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, ge⸗ 
druckt in der Deckerſchen Oberhofbuchdruckerei, verbreitet. Dieſe Flug⸗ 
ſchrift, welche zu reaktionären Wahlzwecken ausgegeben wird, iſt durch z 
die letzten berliner Ereigniſſe vollſtändig widerlegt, da das gegenwär⸗ 
tige Miniſterium ſelbſt eine größere Spezialiſirung des Etats ausfüh⸗ 
ren läßt, und der Brief des Handelsminiſters an den Kriegsminiſter 
zeigt, wie weit wir bereits an den Abgrund einer finanziellen Krifis 
gekommen ſind, gegen welche die Hagenſchen Anträge ankämpften. 
Die Schrift verfehlt deshalb vollſtändig ihren Zweck, wenn ſie nicht 
als Makulatur eine ſchätzenswerthe Bedeutung hätte. 


Deutſehland. 


Frankfurt a. M., 7. April. [Militäriſches.] Nach der 
augsb. „Allg. Z.“ ſteht dem frankfurter Linienmilitär in der nächſten 
Zeit eine abermalige Kriſis bevor, da mehrere hundert Mann ihre 
Kapitulationen gekündigt haben, um wahrſcheinlich in nordamerika⸗ 
niſche Dienſte einzutreten. Zur Zeit des italieniſchen Krieges ließen 
die Anmeldungen, um beim frankfurter Contingent eingeſtellt zu wer⸗ 
den, ebenfalls in ſehr bedenklicher Weiſe nach, fo daß ſchon damals 
Befürchtungen laut wurden, daß die hieſigen Bürgersſöhne zu dem 
aktiven Dienſt herangezogen werden müßten. 

München, 6. April. [Reichsraths⸗Schulden.] Die Gläubiger des 
Hrn. Reichsraths Grafen v. Seefeld ſind auf morgen an das k. Appella⸗ 
tionsgericht nach Freiſing geladen, um ein giltiges Arrangement zu ver⸗ 
ſuchen. Ob daſſelbe zu Stande kommt, wird mehrfach bezweifelt, da die 
angemeldete Schuldenlaſt, 1 @ Million Fl., die zur Zeit vorhandenen Activa 
ſehr bedeutend überſteigt. Ein bekannter Advokat ſoll allein eine Forderung 
von 600,000 Fl. angemeldet haben. Der Herr Graf verweilt, ebenſo wie 
ſein College aus der Reichsrathskammer, Graf v. Baſſenheim, in der Schweiz, 
dieſem Zufluchtslande nicht blos für politiſch Gravirte. (Südd. Z. 

Karleruhe, 7. April. [Die Bruchſal'ſche Anſtalt.] In der zweiten 
Kammer gelangte der Bericht der Budget⸗Commiſſion über einige Reſſorts 
des Miniſteriums des Innern zur Verhandlung. Das Budget der polizeili⸗ 


chen Verwahrungsanſtalt in Bruchſal wird mit 25,862 Fl. genehmigt. Im 


eg 1856 zäblte die Anſtalt 241 Sträflinge, im vergangenen Jahre 60. 
um berminderten Stande hat die von der Anſtalt vermittelte Auswanderung 
verkommener Subjecte weſentlich beigetragen (1857: 75; 1861: 23). Man 
beabſichtigt, nunmehr die bruchſaler Anſtalt aufzuheben; es hängt jedoch die 
Ausführung von einem zu erwartenden Geſetze ab, durch welches auch für ff 
Arbeitshausſträflinge theilweiſe Einzelhaft eingeführt werden ſoll. 
Freiburg, 4. April. [Das Rotteck⸗Denkmall iſt nun auf 
gerichtet; es fieht dem ſrühern ähnlich, iſt nur etwas geſchmackvoller 
und beſteht aus Granit und rothem Sandſtein; die Vorderſeite trägt 
die einfache Inſchrift: „Karl von Rotteck 1849“ in lateiniſchen 
Lettern. Die Büſte iſt noch verhüllt; die feierliche Enthüllung, 
die zugleich mit Eröffnung der neuen Straße vor ſich gehen 


ſoll, wird wahrſcheinlich erſt nächſten Monat ſtattfinden. Der 
Platz, worauf das Denkmal ſteht, ſoll den Namen Rotteck-⸗Platz 
erhalten. (Bad. Ldsz.) 


Kaſſel, 7. April. [Noch keine Ruhe.] Es ſcheint als ob 
unſer armes Land noch immer nicht zur Ruhe kommen ſollte. Der allbe⸗ 
kannte bückeburg'ſche Kabinetsrath Strauß iſt wieder hier und, wie 
man ſagt, ſeien mit ihm Unterhandlungen zur Bildung eines Miniſte⸗ 
riums im Gange. Sollte dieſes zu Stande kommen, ſo wird 
wahrſcheinlich der Eine (2) Staatsdiener, welcher ſich in neuerer 


ſchließt mit den beiden „Anbauten“ über 25 Morgen Erdboden ein, 
mehr als mancher deutſche Bauer an Feldern beſitzt, und wird die alte 
Ausſtellung an Größe um 12 Paulskirchen oder 15 Weſtminſterhallen 
übertreffen. Dabei war bekanntlich der alte Kryſtallpalaſt viel zu lang, 
1850 Fuß, d. h. länger, als ein gutes Auge einen Elephanten von 
einem Eſel unterſcheiden oder überhaupt ſehen konnte. Das neue maſ⸗ 
five Ausſtellungsgebäude hat bloß eine Länge von 1150 Fuß in einer 
Linie, und alles Uebergewicht von Raum in der Weite und den beiden 
Annexationen. Im Uebrigen macht die gründliche Verſchiedenheit bei⸗ 
der Paläſte Ba ziemlich ſchwierig, fo namentlich in Bezug auf 
die Höhe. Nur ſo viel, daß der eigentlich lange Rumpf des Kryſtall⸗ 
palaſtes nicht über 64 Fuß hoch war und die neue Ausſtellung, mit 
Ausnahme der beiden Thürme, ſich in einer Höhe von 100 Fuß hält. 
Vor elf Jahren war Alles großes Licht, diesmal giebts viele dunkle 
Wand und ſchattige Bedachung mit gewählter Färbung und oͤkonomiſch, 
wie maleriſch von oben einfallendem in? wodurch die meiſten Ge⸗ 
genftände an wohlthätigem Schatten, d. h. an vortheilhaftem Lichte 
gewinnen werden. Nur ein Theil des neuen Palaſtes gleicht dem al⸗ 
ten, die Abtheilung der „Courts“ oder Ausſtellungshallen, im Ganzen 
ſechs, a 150 — 250 Fuß lang, 86—200 Fuß breit und 50 Fuß hoch, 
alle gut modellirt und durchaus mit Glas gedeckt. In der Wirklichkeit 
ſind ſie noch nicht da, aber nach genauen architectoniſchen Zeichnungen 
zu ſchließen werden fie prachtvoll und großartig nobel ausſehen. 

Die alte Ausſtellung gewährte auf ebener Erde und in den Galle⸗ 
rien eine Million Quadratfuß Ausſtellungsraum, die neue iſt ſchon auf 
dem Grundflure viel größer, und hat außerdem noch über 300,000 
Quadratfuß auf den 25 Fuß hohen Gallerien zu vergeben, abgeſehen 
von dem ungeheuern Wandraume für die Bilder aller Nationen, im 
Hauptgebäude ununterbrochen 1150 Fuß lang und 50 Fuß weit. 

Die größte, hoͤchſte und dickſte Eigenthümlichkeit der neuen Ausſtel⸗ 
lung ſind die beiden Dome, auf welche die Engländer ſo ganz beſon⸗ 
ders ſtolz ſind, weil ſie alle anderen Dome der Welt an Dicke über⸗ 
treffen. Auch koſten ſie ungeheuer viel Geld, ſind zu nichts nütz, und 
ſehen ſehr häßlich aus, fo gar unſcheinbar hingekleckſt auf den unab⸗ 
ſehbaren Rumpf. Der Vater dieſer Decken und des ganzen Baues, 
Capitän Fowke (gar kein Baumeister) erwartet die großartigſten Effette 
von einem Thurme zum andern. Er meint nämlich, wenn man in 
der ungeheuren Rundung (ringsum mit Glaswänden) ſtehe, und auf 
den andern am entgegengeſetzten Ende des Gebäude ſehe, müſſe die 
Gewalt und Größe des ganzen Bauwerkes erhaben auf den Beſchauer 
wirken. 

Wir wollen ſehen und hören, obs wahr iſt. Die zwoͤlfſeitigen 
Dome haben jeder eine Höhe von 250 Fuß und 160 Fuß Durchmeſ⸗ 
ſer. Alle andern großen Domkuppeln und Rotunden der Welt ſind 
kleiner, ſelbſt St. Peter in Rom, wenn auch hoher. Die Dicke iſt deß⸗ 
halb der eigentliche Stolz Englands, eine architektoniſch⸗aͤſthetiſche Meß⸗ 
Elle, die freilich von keinem Architecten und Aeſthetiker anerkannt wird. 

Noch einen Blick auf die Speifefäle, welche ein Engländer und ein 
Franzoſe, wie geſagt, für 200,000 Thaler gemiethet haben. Sie ha⸗ 


Stelle einnehmen. 
Koburg, 7. April. [Ueber die Reife des Herzogs! if 
folgender Brief von Friedrich Gerſtäcker bei der „Kob. Ztg.“ einge⸗ 


angen: 
er Cairo, den 26. März. 
Unſere Nilfahrt ift glücklich beendet und bot des Schönen und Lohneden 


außerordentlich viel. Der 35 og mit der Frau Herzogin und der kleinen 
Expedition, nur mit Zurüdla Hung eines Theiles der Dienerſchaft, ging den 
Strom hinauf bis Theben und beſuchte dort Luxor, Karnak, die Königs⸗ 
gräber ze. Vorgeſtern von der reizenden Fahrt zurückgekehrt, ſtatteten wir 
den nächſten Pyramiden einen Beſuch ab, und morgen geht unſere kleine 
Expedition an Bord des Odin nach Suez, um ſich noch an vemfelben Tage 
nach Abyſſinien einzuſchiffen. Eine ausführlichere Beſchreibung unferer Nil⸗ 
8 werden Sie nächſten in der „Illuſtrirten Zeitung“ finden. ir ſind 

Alle wohl und leben in einem Klima, das dem unſrigen etwa Ende Juni 


gleicht. Die Berichte über Abyſſinien lauten hier ſehr günlig. 
Gerſtäcker. 


Kiel, 8. April. [Die Entlaſſung Kirchhoffs u die Einfüh⸗ 
rung Bargum's.] Ueber die Umſtände, unter denen die Entlaſſung des 
Buser Kirchhoff ſtattgefunden hat, kann ich Ihnen aus ſicherſter 
Quell 5 eng Mittheilung machen. Vor etwas länger als vier Wochen 
war 9 chhoff unter der Hand die Andeutung gemacht worden, daß 
er um * — Ascher nachſuchen möge, wobei ihm die Ausſicht gemacht 
wurde, daß ihm in dieſem Falle das volle 4 belaſſen werden würde. 

err Kirchhoff erwiderte indeſſen darauf, daß er ſich vollkommen in der La . 
üble, fein Amt, wie bisher, gewiſſenhaft wahrzunehmen, und daher ni 
um ſeinen Abſchied einkommen wolle und werde. Seitdem iſt ihm eine we, 
tere Mittheilung nicht zugegangen, bis er denn aus der „Berlingske Tidende“ 
und einer telegraphiſchen Depeſche der „Hamb. Nachr.“ erfuhr, daß ſeine 
Entfernung vom Amte eine vollendete Thatſache ſei. Wenn alſo in der 
daß t a if Die enlafang nachge 1 1 — 55 = hela. — 

aß Kirchhoff ſeine Entlaſſung nachgeſu abe, ſo war dies gera 
unwahre Ang abe, bei der es auf eine Täuſchung des Publikums über den 
Charakter der Maßregel abgeſehen geweſen zu ein ſcheint. Kirchhoff hat 
überdies feine mannhafte Weigerung, den Wünjhen und Winken der däni⸗ 
ſchen ag ſich zu fügen, damit büßen müſſen, daß ihm nunmehr ſtatt 
des vollen Gehalts nur zwei Drittel deſſelben a 8 Penſſon beigelegt wurden; 
ſein Einkommen iſt dadurch um 1000 Thlr. pr. Jahr gekürzt worden. Wie 
ich Ihnen bereits angedeutet, hat Kirchhoff in der Periode, wo er als Mit⸗ 
lied der Ständeverſammlung und des Reichsraths an politiſchen Angele er 
bellen betheiligt war, einer ſehr gemäßigten Richtung ei 5 in den 
ten fünfzehn Jahren iſt er überhaupt nur ſehr vorübergehend und ganz ir 
fein Autbum zu einer Betheiligung an den politiſchen Angelegenheiten ver⸗ 
anlaßt geweſen. Als nämlich die däniſche Regierung 1854 einen „Reichs⸗ 
rath“ zur Vertretung der Geſammtmonarchie ins Leben rief, wurde er als 
vom Könige ernanntes Mitglied in die Verſammlung berufen, ein Umſtand, 
der bereits genügend anzeigt, wie ſehr man ihn in Kopenhagen in politiſcher 
Beziehung unbedenklich fand. 1857 trat er aus dem „Reichsrathe“ aus und 
ſeitdem hat er ſich von einer Betheiligung an politiſchen Angelegenheiten 
ganz fern gehalten. Wenn er trotzdem ar emein ſehr geliebt und verehrt 
wird, fo iſt dies als eine Folge feiner makelloſen Rechtſchaffenheit und feiner 
großen Milde und Menſchenfreundlichkeit anzuſehen. Daß man einen ſolchen 
Beamten ohne alle Urſache in ſeinem beſten Mannesalter entfernt, um an 
feine Stelle einen Barg um zu bringen, iſt eine ſo maßloſe Gemeinheit, 
wie ſie ſelbſt die 8 niten deutſchen Miniſter der Reactionsepoche ſich wohl 
ſchwerlich haben zu Schulden kommen laſſen. Man hat Kirchhoff dadurch 
einen bedeutenden Theil ſeines Einkommens geraubt, der holſteiniſchen Kaſſe 
eine unnütze Penſionslaſt aufgebürdet und ſtatt eines ſehr tüchtigen, recht⸗ 
ſchaffenen und geehrten Mannes, einen politiſch wie bürgerlich gleich verach⸗ 
teten Mann, dem das gerichtliche Erkenntniß nicht blos, wie ich bereits an⸗ 
geführt, große Pflichtverſäumniß und wahrheitswidrige Angaben, ſondern 
auch große Unordnung und höchſt mangelhafte Buchführung zur Laſt legt, 
an die Spitze der Verwaltung der zweitgrößten Stadt im Lande geſtellt. — 
Die Sache wird übrigens jedenfalls noch weitere ernſte eng aben, da 
man hier entſchloſſen iſt, in dem Widerſtande gegen das ſchamloſe ee 
der dänischen Regierung bis zum Aeußerſten vorzugehen. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 7. April. [Die Situation beſorgnißerregend.] 
Der „D. A. 3.“ wird geſchrieben: Die franzoͤſiſche Armeereduction hat 
hier keinen großen Eindruck gemacht. Man betrachtet die Situation 
noch immer als beſorgnißerregend. Vor einigen Tagen hat hier ein 
Miniſterrath ſtattgefunden, bei welcher Gelegenheit auch die franzöoͤſi⸗ 
ſche Armeereduction zur Sprache gekommen und die Frage angeregt 
worden iſt, ob nicht auch Oeſterreich dieſem Beiſpiele folgen ſolle. 
Wie man verſichert, ſoll man fi ſchließlich dahin geeinigt haben, daß 
es für jetzt nicht rathſam ſei, eine Verminderung der Heeresmacht ein⸗ 


ben mehr als 200,000 Thaler Auslagen für Teller, PPC C Tiſche ꝛc., 
und wollen doch mindeſtens 100,000 Thaler Ueberſchuß haben, fo daß 
das Publikum, welches dort ißt und trinkt, eine halbe Million Thaler 
mehr bezahlen muß, als es für fein Geld zu eſſen und zu trinken bes 
kommt. 

Der eine Speiſeſaal wird 1500 Fuß lang und 25 Fuß breit. — 
Dazu ein Salon von 300 Fuß Länge und 75 Fuß Breite; daneben 
Raum und Gelegenheit für allerhand flüſſige und feſte Delikateſſen und 
Erfriſchungen, die ſtehend und gehend an langen Zahltiſchen verzehrt 
werden mögen, 

Die neue Ausſtellung iſt ſtolz im Munde der Engländer. Sie ſagen: 
Hier find und werden 10 Millionen Mauerſteine verbaut, über 1008 
ungeheure Eiſenſäulen, 1165 eiſerne Bindebalken, 5 engliſche Meilen 
Guß⸗ und Regenröhren, 3 Meilen Balluſtraden und Eiſengeländer, im 
Ganzen über 80,000 Ctr. Eiſen, außerdem 24,000 Ctr. Schmiede⸗ 
eiſen für Dom und Dach, und ſo viel Fenſter, daß ſie übereinander 
zwanzigmal ſo hoch ſein würden, als die Spitze der St. Paulskirche, 
und 30 Meilen Bindebalken für die Kryſtall⸗Hallen. Da! Wer in 
der Welt kann uns übertreffen? O, wir wollten ihnen gern dieſen 
Stolz laſſen, wenn ſie nur nicht aus dieſem Coloß die rieſigſte Geld⸗ 
ſchneiderei⸗Anſtalt zu machen gedächten. 

Ich habe ſchon geſagt, daß echte Gentlemen dem Unternehmen 
Sicherheit gegen jeden Verluſt gegeben haben, juſt um ihnen einen 
edlen, des Zweckes würdigen Charakter zu gewährleiſten. Was haben 
nun die practiſchen Herren daraus gemacht? Erſtens wurden alle wirk⸗ 
lichen Architekten von der Concurrenz in Bauplänen ausgeſchloſſen, und 
durch einen tückiſchen Nepotismus den Zeichnungen eines militäriſchen 
Ingenieurs, Capitän Fowke, der Preis im Geheimen — ohne Con⸗ 
currenz — zugeſteckt. 

Ferner hat man in Vertheilung und Zuerkennung von Ausſtellungs⸗ 
raum eine Politik befolgt, die alle Erfahrungen von 1851 außer Acht 
ließ und ſchlimmere Folgen haben wird, als damals. Die Commiſſa⸗ 
rien fanden, daß die Ausſteller im Durchschnitt fiebenmal fo viel Raum 
verlangten, als überhaupt da iſt, und verkürzten nun alle Anſprüche 
einzeln ſiebenmal, mochte Jemand wenig oder viel verlangt haben. 
Wer alſo juft den unerläßlich nöthigen Raum verlangte, ſieht ſich eben 
ſo verkürzt als der, welcher mit Benutzung des Geſchreies um die Ver⸗ 
kürzung zehn⸗ oder zwanzigmal mehr verlangte, als er wirklich brauchen, 
füllen und in Anſpruch nehmen wollte. Dabei wird gar keine Kritik 
geübt, ſo daß Jeder eben die Bude füllen kann mit dem ſchlechteſten 
Jahrmarkts-Plunder. Es kam den Commiſſarien nicht auf eine Aus⸗ 
ſtellung der Muſter und Blüthen der Induſtrie und Kunſt an, ſondern 
darauf, ſo viel Kiſten und Kaſten und Waaren und Miether wie möͤg⸗ 
lich einzupferchen und Jedem dafür — ohne irgend eine andere Ge⸗ 

enleiſtung als Raum im Gebäude — ſo viel Geld wie moͤglich ab⸗ 
9 5 

Auch das Klaſſen⸗Comite iſt wieder ein radicaler Irrthum. Es 
beſteht für die verſchiedenen Klaſſen von Induſtrie⸗Erzeugniſſen aus 
Männern in derſelben Induſtrie, jo daß dieſe ihren Brodtneid, ihre 
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L 


** 


treten zu laſſen. Es laſſen ſich zwar vorläufig keine beſtimmten That⸗ 
ſachen anführen, auf welche ſich die Annahme baſirt, daß die neueſten 
Dispoſitionen der Tuilerien nicht geeignet ſind, beruhigend zu wirken; 
es iſt indeſſen gewiß, daß hier dieſe Anſicht obwaltet, was um ſo mehr 
zu beachten iſt, als man ſich keineswegs über einen Mangel an Zu⸗ 
vorkommenheit von Seiten der franzdfifchen Regierung zu beklagen 
hat. Wenn deſſenungeachtet hier das Mißtraueu in die Abſichten 
Frankreichs nicht ſchwinden will, ſo muß man doch jedenfalls in dem 
Beſitze voſitiver Daten ſein, wodurch dieſes Mißtrauen gerechtfertigt 
wird. Daß die Agenteu der franzöſiſchen Regierung unter der Hand 
wieder thätig find, die Neutralität Preußens für den Fall eines zwei⸗ 
ten italieniſchen Kriegs ſicher zu ſtellen, iſt jedenfalls ein Grund, wel⸗ 
cher das Mißtrauen Oeſterreichs erklärlich macht. Thatſache iſt es auch, 
daß in neueſter Zeit der diplomatiſche Verkehr zwiſchen Wien und 
Berlin ſehr lebhaft ſich geſtaltet hat und daß derſelbe nicht blos durch 
die italieniſche, beziehungsweiſe die venetianiſche Frage veranlaßt wor: 
den iſt. Die Verhandlungen zwiſchen Rußland und Frankreich in Be⸗ 
zug auf die orientaliſche Frage ſollen bis jetzt einen den Intentionen 
der erſtern Macht nicht ganz entſprechenden Verlauf nehmen. Dieſel⸗ 
den ſollen ſogar nahe daran geweſen ſein, abgebrochen zu werden. 
England verfolgt dieſe Verhandlungen mit großer Aufmerkſamkeit und 
ſcheint über den Verlauf derſelben ſehr gut unterrichtet zu ſein. Vis⸗ 
count Palmerſton hat hierüber Mittheilungen machen laſſen, welche 
einen klaren Einblick in die Abſichten Frankreichs in Bezug auf die 
orientaliſche Frage geſtatten ſollen. 

C. C. Wien, 9. April. [Abgeordnetenhaus.] Der Präſident 
bringt zur Kenntniß, daß ihm eine Eingabe des quiescirten Bezirksamts⸗ 
Vorſtandes Alexa, gegen welchen Dr. Ayblikiewies die Beſchuldigung 
vorgebracht hatte, daß er einen Bettler, um ihn zum Geſtändniß zu bringen, 
mit einem glühenden Eiſen mißhandelt habe, überreicht worden ſei, in welcher 
Dr. Zyblikiewicz zum Widerrufe ſeiner damaligen Aeußerung aufgefordert 
wirb; eventuell ſucht Bezirks⸗Vorſteher Alexa um die Ermächtigung nach, 
ſelben gerichtlich belangen zu dürfen. Da dieſe Eingabe dem Präſidenten 
ohne Intervention eines Abgeordneten überreicht wurde, hatte ſie der Prä⸗ 
ſident an das Staatsminiſterium geleitet. Nun aber ſtellt das Staatsmini⸗ 
ſterium das Schriftſtück zurück, da es keinen Grund zum Einſchreiten erblickt. 
Der Präſident erklärt daher, daß er die Eingabe unerledigt an den Einſen⸗ 
der zurückgelangen laſſen werde. Dr. Zyblikiewicz erſucht, daß ein —1 
des Hauſes die Eingabe übernehme und an den Petitions⸗Ausſchuß leite. 
Er werde alsdann Gelegenheit haben, ſeine Anſchuldigungen zu rechtfertigen. 
(Rufe links: Uebernehmen Sie die Eingabe ſelbſt!) Dr. Zyblikiewicz: Ich 
übernehme ſomit die Eingabe, und wünſche die geſchäftsordnungsmäßige 
Behandlung derſelben. (Bravo links.) Präſident erklärt, daß er die Ein⸗ 
gabe dem Petitions⸗Ausſchuſſe zuweiſen werde. Nach anderweitigen Debat⸗ 
ten empfiehlt Kurande die ſofortige Verhandlung über dieſe Petition, da 
binnen wenigen Tagen der Termin erloſchen ſein werde, während deſſen der 
letztere noch eine Klage wegen Ehrenbeleidigung gegen den Abg. Zyblikiewicz 
anſtrengen könne. Auf den Antrag des Dr. Zyblikiewicz beſchließt das Haus 
auf den Vorſchlag Kuranda's einzugehen und die Angelegenheit ſofort in 


öffentlicher Sitzung zu discutiren. Kuranda trägt den Inhalt der ſehr um: 


1 Petition auszugsweiſe vor. Darnach hat der Arzt des Bezirkes 
ch allerdings auf Alexa's Befehl, um einen Taubſtummheit ſimulirenden 
Bettler zum Sprechen zu bringen, mit einem in Aſche warm, aber keines⸗ 
wegs glühend gemachten Eiſen dem betreffenden Na genähert, und 
demſelben leicht die Bruſt berührt, ohne daß der Vagabund 1 70 ein Zei⸗ 
chen des Schmerzes von ſich gegeben habe. Zyblikiewicz verlieſt ein Cir⸗ 
cular des damaligen Statthalters, des Grafen Mercandin, an alle Bezirks⸗ 
ämter, worin jene Handlung, als ein die Rechtspflege compromittirender 
Act der Infamie, an den Pranger geſtellt wird, und verläßt darauf den 
Saal, nachdem er das Haus gebeten, die Erlaubniß zur gerichtlichen, Ver⸗ 
folgung zu ertheilen. Kuranda erklärt, man dürfe dem von Zyblikiewicz 
verleſenen Actenſtücke nicht eine allzugroße Bedeutung beilegen, da daſſelbe 
nur eine Phaſe des Prozeſſes bezeichne; in der Bittſchriſt kämen gar viele 
Documente vor, auch der Name des Grafen Clam ſei darin erwähnt. Gro⸗ 


cholski, Broſche, Kaiſer ſprechen gegen den Antrag Zyblikiewicz's, da ſchon 


die Bedrohung des Bettlerd mit einem heißen Eiſen vollkommen genüge, 


um die gegen Alexa erhabene Anklage zu rechtfertigen. Die Erlaubniß zur 


Einleitung einer gerichtlichen Unterſuchung wird einſtimmig verweigert, in⸗ 

dem ſich 9 0 erhebt, um den Antrag 3.3 auf Gewährung der Eriaub⸗ 

niß auch nur zu unterftügen. 
[Ueber die Antwort des Cardinals Schwarzenberg] 


auf den Erlaß, welchen das Staatsminiſterium an die drei böhmiſchen 


Biſchöfe wegen ihres Verhaltens bei der Verfaſſungsfeier am 26. Fe: 


bruar gerichtet, finden wir heute in der „Wiener Kirchenzeitung“ fol: 


N 
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gende aus Prag datirte Angabe: „Der Cardinal wies die Inſinua⸗ 
tionen, die ihm, als dem Erzbiſchof von Prag, vermöge ſeines Ver⸗ 
haltens in der Februar⸗Feier⸗Angelegenheit gemacht worden, zurück und 
führte den Beweis, wie er als Kirchenfürſt nur ſeine Pflicht gethan. 
Als Fürſt Schwarzenberg aber verweiſe er den Herrn Miniſter Ritter 
von Schmerling an die Traditionen ſeines Hauſes, denen er immer 
treu geblieben, und dieſe Traditionen des Hauſes Schwarzenberg weiſen 
die Anhänglichkeit an das allerhöchſte Kaiſerhaus durchwegs nach; auch 
der Cardinal habe hier die Ueberlieferungen ſeines Stammes nich! 
verlaſſen, und er müſſe jede Mahnung in dieſer Angelegenheit für 
überflüſſig halten.“ 

Trieſt, 6. April. [Panzerfregatten.] „G. del Pop.“ ver: 
nimmt, daß 400 Arbeiter, die bisher auf der Herrn Tonello gehöri⸗ 
gen Werfte S. Marco beſchäftigt waren, entlaſſen wurden. Dies ſei 
geſchehen, weil das kaiſerlich königl. Marinekommando Ordre gegeben 
habe, daß der Stapellauf der daſelbſt im Bau befindlichen 3 Panzer: 
Fregatten um ein paar Monate verſchoben werde. 


Italien. 

* Turin, 6. April. [Die Vereinigung der Freiwilligen 
mit der regulären Armee.] Die amtliche Zeitung veröffentlicht 
einen Bericht über das Freiwilligen⸗-Corps ſammt dem betreffenden 
königl. Dekret. Der Bericht beginnt mit einem kurzen Rückblick auf 
die Schickſale des Südheeres, mit deſſen Offizieren, nach der Auflöfung 
deſſelben, kraft der koͤnigl. Decrete vom 11. April und 20. Okt. 1861 
die Cadres von 4 Divifionen des neuen Corps der italieniſchen Frei⸗ 
willigen gebildet werden ſollen. Nun handle es ſich um die Verwirk⸗ 
lichung dieſer Maßregel und die Errichtung der Inſtructions⸗Depots, 
da man nicht wohl Offizier⸗Cadres errichten könne, ohne ihnen Solda⸗ 
ten zum Commandiren zu geben. Um ſich aber Soldaten zu verſchaf— 
fen, müſſe man entweder Freiwillige aufrufen, oder die Cadres mit 
Rekruten oder Leuten vom regelmäßigen Heere ausfüllen. Erſteres 
wäre im gegenwärtigen Augenblicke unzweckmäßig, da es einer Kriegs⸗ 
erklärung gleichkäme; ausgehobene Rekruten den Freiwilligen⸗Corps ein: 
reihen, hieße aber ein zweites Heer ſchaffen und einen Dualismus be⸗ 
gründen, deſſen Beſeitigung alle Verſtändigen wünſchen. Es bleibe 
alſo nichts übrig, als die bezeichneten Offiziere neuerdings zum Müßig⸗ 
gange zu verdammen oder fie dem regelmäßigen Heere einzuverleiben. 
Nun führt der Bericht die Gründe an, welche für letztere Maßregel 
ſprechen und ſich hauptſächlich auf die Nothwendigkeit ſtützen, die Ruͤſtun⸗ 
gen auszudehnen und das Heer zu vermehren, und ſetzt die Modalitä— 
ten auseinander, unter denen dieſe Verſchmelzung auszuführen wäre. 
Die Zahl der Offiziere des Südheeres belief ſich einſt auf ungefähr 
7300, davon ſind noch 3400 übrig, welche in die Depots der alten 
Provinzen vertheilt wurden. Das koͤnigl. Dekret verordnet nun, daß 
das Corps der Freiwilligen aufgelöſt und die beſtätigten Offiziere deſſel⸗ 
ben mit ihrem gegenwärtigen Range zum regelmäßigen Heere überſetzt 
werden, wo ihre Anciennetät mit dem Datum des gegenwärtigen 
Dekrets beginnt. Die Mannſchaft kann entweder mit einem ſechs⸗ 
manatlichen Solde ihren Abſchied nehmen, oder in die verſchiedenen 
Corps des regulären Heeres übertreten. 


Frankreich. 

Paris, 7. Nov. [Goyon und Lavalette.] Die bereits 
telegraphiſch erwähnte Note der „Patrie“ lautet wie folgt: „Mehrere 
Journale ſprechen von einem Wechſel im Oberbefehl des Occupations⸗ 
Corps von Rom. Wir glauben zu wiſſen, daß die in dieſer Bezie⸗ 
hung gegebenen Nachrichten vollſtändig ungenau ſind. General von 
Goyon, der im Beſitz der ihm übertragenen Vollmachten bleibt, wird 
Rom nicht verlaſſen. Wir glauben außerdem, daß Marquis von 
Lavalette ſich nach Ablauf ſeines Urlaubs wieder auf ſeinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten zurückbegeben wird. Man verſichert, daß die Gräfin von 
Goyon, welche ſich ſeit einigen Tagen in Paris befindet, die Ehre 
gehabt hat, von Ihren Majeſtäten dem Kaiſer und der Kaiſerin 
empfangen zu werden“. i 

Paris, 7. April. [Sturmanzeigen. — Fortſetzung der 
Theaterſkandale.] Heute Abend ſcheint abermals ein Theaterfkan⸗ 
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dal in Ausſicht zu ſtehen, und zwar in der Großen Oper, wo es zu 
Demonſtrationen gegen die Oper „Peter von Medicis“ von dem See 
nator Grafen Poniatowski kommen ſoll. Wären die Theater eine freie 
Induſtrie, ſo würden Auftritte wie die im Odeon und im Vaudeville 
gar nicht vorkommen; da fie jedoch unter der höhern Direction des 
Staatsminiſteriums ſtehen und von demſelben gemaßregelt werden, ſo 
find fie eine „Soupape“ (eine Klappe, Zugang) für die Oppoſition 
gegen die Regierung. — Sie wiſſen, daß ich nicht viel auf die augen⸗ 
blicklichen Aufregungen gebe, welche ab und zu hier auftauchen, aber 
nur diejenigen erſchrecken, welche erſchreckt ſein oder erſchreckt erſcheinen 
wollen; auch jetzt will ich noch nicht ſagen, daß mir die hier herr⸗ 
ſchende Aufregung ernſte Beſorgniſſe einflößte, indeſſen muß ich doch 
zugeben, daß die Aufregung langſam wächſt und von verſchiedenen 
Seiten zugleich Nahrung erhält. Das Theater iſt das Schlachtfeld, 
welches der Franzoſe, der Frondeur von Geburt, ſich von jeher gern 
geſucht hat; nun ſchreiben gerade eine Reihe von kaiſerlichen 
Würdenträgern Stücke (Graf Walewski, Graf Poniatowski, Graf 
Morny, Sekretär Mocquard), und das Publikum hält ſich dann 
ſchadlos für manches, was ihm läſtig und unangenehm. Der Ver⸗ 
faſſer des Stückes „Le Cotillon“, bei welchem der Skandal am größeften 
wurde, iſt Graf Morny, vielleicht der Hauptträger des kaiſerlichen 
Syſtems; doch kam dabei noch eine Privataffaire in's Spiel. Der 
Theaterdirector nämlich zwang eine hübſche Schauſpielerin, in dieſem 
Stück einen Sprung zu machen, welcher ſelbſt der Schamhaftigkeit 
dieſer Dame zu viel war — ich kann mich nicht wohl deutlicher aus⸗ 
drücken! und die „Beſchützer“ dieſer Dame, man nennt einen ruſſi⸗ 
ſchen Prinzen und einen franzöſiſchen Herzog, beide Mitglieder des 
Jockeyelubs, ſetzten nun die ganze elegante Jugend von Paris gegen 
des Grafen Morny Theaterſtück in Bewegung. Zu dieſer Theater⸗ 
Aufregung kommt eine andere, ich möchte fie weder eine religiöfe noch 
eine kirchliche nennen, denn es iſt den Leuten dabei meiſtentheils 
wenigſtens nicht um die Kirche zu thun, ſondern um Nebenzwecke und 
um die Stellung der Geiſtlichkeit. Der Erlaß des Miniſters Perſigny 
über die Stellung der Vincenz⸗Vereine, die Amendements verſchiedener 
Biſchöfe, die ſich von der Regierung beeinträchtigt glauben, der in der 
That unbegreiflich tactloſe Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Toulouſe, 
welcher die blutigen Siege über die Hugenotten im 16. Jahrhundert 
durch ein Jubelfeſt feiern will; die Reiſen der Bilhöfe nach Rom, die 
ganze romiſche Frage, bringen eine Aufregung hervor, von der ich 
zugeben muß, daß ſie noch fortwährend im Steigen iſt. Davon zeu⸗ 
gen nicht nur die Zeitungen und Broſchüren, ſondern auch die Ge⸗ 
ſpräche, die man an öffentlichen Orten vernimmt. Auch der kaiſerliche 
Senateur Marquis de Larocheqacquelein hat ſich in einer Broſchüre 
über die brennende römiſche Frage vernehmen laſſen. Seine Schrift, 
die nicht ohne Bedeutung und auch nicht ohne Werth iſt, betitelt ſich: 
„L’unite de Pltalie, est-elle un danger pour la France? Die 
Frage wird, wie Sie ſich denken können, mit einem feſten Ja! beant⸗ 
wortet. Von dem alten Proudhon wird eine Schrift gegen das lite⸗ 
rariſche Eigenthum angezeigt; jedenfalls bleibt der Autor von „Eigen⸗ 
thum iſt Diebſtahl“ ſich auch auf dieſem Gebiete treu. Uebrigens 
ſagte ſchon Royer-Collard: „Es giebt kein Eigenthum im Reich des 
Geiſtes!“ und eigentlich iſts auch ſchmachvoll, daß wir uns mit Nach⸗ 
drucksprozeſſen gegen die Propaganda unferer eigenen Gedanken weh⸗ 
ren. Schmachvoll, wie ſo manches Andere, aber nothwendig. (N. Pr. Z.) 

[Nach Rom.] Daß ſich ſämmtliche, jedenfalls die bei weitem 
meiſten Prälaten, ohne eine Erlaubniß von der Regierung zu verlan⸗ 
gen, nach Rom begeben wollen, wurde Ihnen ſchon vor längerer Zeit 
geſchrieben. Selbſt der Cardinal Morlot wird ſich nicht ausſchließen, 
und das will viel ſagen. (Bekanntlich iſt der Erzbiſchof von Paris 
ein eifriger Anhänger des Kaiſers Louis Napoleon. D. Red.) 


Grof brit an nien. 


London, 7. April. [Tagesnotizen.] Graf Derby iſt nun 
ſchon 8 Tage durch eine Erkältung, die zuletzt in ein gichtiſches Leiden 
überging, verhindert, im Parlament zu erſcheinen. Er wird noch 
mehrere Tage fein Haus nicht verlaſſen können. — Es iſt das Ge⸗ 


Parteilichkeit unbeſchränkt geltend zu machen verführt werden. Wie 


kann ein alter Fabrikant, der in einem gewiſſen Zweige von Fabrika⸗ 
tion Berühmtheit und conſervativen Charakter erlangt, eine Verooll⸗ 


kommnung in ſeiner Induſtrie würdigen? Er wird alle conſervative 


Wuth des Guten gegen das Beſſere, das ihn bedroht, aufbieten, ſeinen 
Feind zu ſchlagen. Le meilleur dest le plus grand ennemi du 
bien. Deshalb hat das Beſſere, jede Erfindung, jeder Fortſchritt, jede 
Vervollkommnung immer einen ſchweren Kampf gegen die gute, böfe 
und wüthend werdende Gewohnheit des Daſeins zu kämpfen, beſonders 
wenn es darin feinen Richter fieht. 

Die Klaſſen⸗Comite's hätten der Unparteilichkeit und des edlen 
Zweckes wegen durchaus aus unabhängigen, freien Männern gebildet 
werden müſſen. f 

Ein größerer Scandal iſt der illuſtrirte Catalog, wie er angelegt 
iſt. Statt ihn zu einer Anthologie des Beſten und Vollkommenſten zu 
machen, iſt er blos eine Gelderpreſſung gegen die Ausſteller, von denen 
eben Jeder aufgenommen, illuſtrirt und empfohlen wird, der 5 Pfund 
Sterling für jede Seite und außerdem die Illuſtrationen mit hohem 
Preiſe bezahlt. Dieſe Bedingungen werden natürlich alle ärmeren Aus⸗ 
ſteller (darunter befinden ſich die meiſten Anhänger und Schöpfer neuer 
Fortſchritte) von dem Catalog ausſchließen und reichen Marktſchreiern 
deſto ſiegreicheres Monopol ſichern. 

Wir können unter dieſen Umfländen nur Unparteilichkeit, Aeſthetik 
und Werth von dem illuſtrirten Cataloge erwarten, welchen das „Art 
Journal“ zunächſt feinen Monatsheften (ohne Preiserhöhung) beifügen 
und dann ſelbſiſtändig herausgeben wird, wie 1851. 

Auch mit den Gerüſten und Verſchlägen und ſonſtigen Inſtrumen⸗ 
ten für günſtige Ausſtellung treiben die Commiſſare Wucher und Er⸗ 
preſſung. Sie erließen ſchon vor Monaten Circulare, in welchen ſie 
die Ausſteller vor frühzeitiger Anschaffung folder Gerüſte und dergl. 
warnten, da es von den Bau⸗Unternehmern, Kelk und Lucas, abhänge, 
wie hoch, wie breit u. ſ. w. dieſelben gemacht werden müßten. So 
wurden die Ausſteller gezwungen, ſich an dieſe zu wenden, in deren 


Macht es liegt, alle anderen Bauhandwerker und dergl. auszuſchießen, 


‚oder aus dem Tempel binaus zu chieaniren. 
Die Commiſſarien — genannt königliche — find ſehr conſequent: 


“fie paſſen auf wie die Schoßhunde und packen Alles, woraus ſich Geld 
reißen läßt. Prinz Albert, der Schöpfer des Unternehmens, iſt todt. 


„Der Marquis ſtarb Euch ſehr gelegen.“ Die Commiſſare werden 


diesmal nur eine Klaſſe von Preis⸗Medaillen zuerkennen und vertheilen. 
Hier hätten ſie allerdings ſparen können, denn gar keine wäre beſſer 


flatt eines Stückchen Metalls, das alle Verdienſte gleich ſtempelt und 


gleich entwerthet. 


Die Commiſſare und Unternehmer fangen und preſſen Geld, die 


Aucsſteller müſſen ſich's abnehmen laſſen. Das zeigt ſich in allen Bor: 
ſchriften. Die Ausſteller müſſen Alles, Alles bezahlen, was mit Sen⸗ 
dung, Aud: und Verpackung, Wegſchaffung von Kiften ꝛc. zuſammen⸗ 


bängt. Die Commiſſare ſtehen auch weder für Feuer-, noch Waſſer⸗, 
Transport: oder Mottenſchaden, juſt wie Pfandleiher. Die Ausfteller 


müſſen ihre Sachen auch ſelbſt verſichern. Verbrennen ſie, iſt's ihr 
Schade, werden ſie geſtohlen, ſo können ſie mit Erlaubniß der Com⸗ 
miſſare hinter den Dieben herlaufen oder ſie auf eigene Koſten zu er⸗ 
mitteln ſuchen, um ſie zu verklagen. 

Was das Departement der Erfriſchungen betrifft, ſo habe ich ſchon 
geſagt, daß die Leute, die im Ausſtellungs⸗Gebäude eſſen und trinken, 
außer dem Profite für die Kneipiers noch 200,000 Thaler extra für 
die Commiſſare blechen müſſen. 

Dieſe torniſterblondbackenbärtige Sclaverei des Geldmachens iſt ſo 
raffinirt gemein in dieſem Falle, in welchem Gentlemen juſt deshalb 
ſo erhebliche Summen riskirten, um das Unternehmen vor dieſer Ent⸗ 
würdigung zu ſchützen und jeden Betheiligten wegen des Geldpunktes 
ſicher zu ſtellen. Nein, ſie konnten's nicht laſſen, und erinnern an 
jenen Matroſen, dem man drei Wünſche frei ſtellte: Erſtens ſo viel 
Rum als möglich, zweitens fo viel Tabak als moglich, und drittens — 
nach tiefer Ueberlegung — und drittens noch etwas mehr Rum. 

(M. f. d. L. d. A.) 


Ra Kt Literatur: w rain 
Unſere klaſſiſche Literaturepoche wird in immer neue Beleuchtung gerückt; 
auch den Vorläufern derſelben wendet ſich das lebhafte Intereſſe der Üiterar: 
Hiſtoriker 2 O. F. Gruppe hat eine umfaſſende Monographie über 
„Reinhold Lenz, Leben und Werke“ (Berlin, A. Charifius) veröffentlicht, 
in welcher mit vielem Fleiße und mit kritiſchem Scharfſinn, aber auch mit 
einfeitiger Vorliebe und überſchätzender Anerkennung jener junge . 
Poet, Göthe 's Jugendgenoſſe, der mehrfach in das Leben unſeres großen 
Dichters hineinragk, in feinen Verirrungen und Leiſtungen dargeſtellt wird. 
Es iſt bekannt, wie Lenz zuerſt in Straßburg mit Göthe verkehrte, und dann 
in einem Liebeshandel mit der idylliſchen 8 v. Seſenheim ſein Nach⸗ 
folger wurde. Sein ſpäterer Beſuch in Weimar, bei welchem das ſtark⸗ 
geiſtige und abenteuerliche Auftreten des jugendlichen Stürmers und Drän⸗ 
gers mit der Hofetikette mehrfach in Konflikt gerieth und der bekanntlich mit 
der Verweisung des Dichters aus der kleinen Reſidenz endete, iſt, trotz ein⸗ 
zelner darauf bn e Aeußerungen unſerer weimarer Literaturgrößen, 
eben fo unaufgeflärt, wie die Urſache feines Wahnſinns, der in Emmendingen 
bei Göthe's Schwager, Schloſſer, zuerſt zum Ausbruch kam, und dann in 
Steinthal bei dem Pfarrer Oberlin ſo traurige Scenen zur Folge hatte. 
Gruppe giebt ſich Mühe, das Räthſel zu löſen mit Hilfe des ganzen Schläſſel⸗ 
Apparats ſcharfſinniger Schlüfje und Conjecturen, über welchen die philolo⸗ 
iſchen Commentare, gegenüber den alten Schriftſtellern, gebieten. Nach 
einer Beweisführung, welche es mindeſtens bis zum Beweiſe der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bringt, iſt die Liebe des Dichters zu einem weimar 'ſchen Hof 
räulein v. Waldner ſowohl der Grund ſeiner gezwungenen Entfernung 
von Weimar, als auch ſeines ſpäteren Wahnſinns. In der That paſſen 
viele ſeiner Liebesgedichte nicht auf die einfache Pfarrerstochter von Seſen⸗ 
. ſieht ſeine Geliebte „mit ſchönen Steinen ausgeſchmückt, mit frohen 
ichtern angeblickt“, und feiert ſie in den ſchönen Strophen: 

Aus ihren Augen lacht die Freude, 

Auf ihren Lippen blüht die Luft, 

Und unter'm Amazonenkleide 

Hebt Muth und Stolz und Drang die Bruſt. 

Und unter Locken, welche fliegen 

Um ihrer Schultern Client ein, 

Verrälh ein Seitenblid beim Siegen 

Den ſchönen Wunſch, beſiegt zu fein, 
Das Leben des Sturm⸗ und Dranggeübten gehört zu den romanhafteſten 
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unſerer Literatur — und ſchon nach dieſer Seite hin erweckt die Darſtellun 
Gruppe's ein lebhaftes Intereſſe. Es iſt hier ein brillanter Sto Bin die 
beliebten Literaturromandichter gegeben, welcher ſogar noch ihrer Erfindun 
freien Spielraum läßt. Von dem „Dichter“ Lenz entwirft Gruppe ebenfa 
ein treffliches, nur zu günſtig beleuchtetes Porträt. Es iſt wahr, der ur⸗ 
ſprüngliche Fonds ſeines Talentes war bedeutend; aber es ſind nur bril⸗ 
ante und überraſchende Einzelnheiten, in denen er zum Durchbruche kommt. 
Darum verdienen einige ſeiner „Gedichte“ mit Recht in unſere klaſſiſchen Al⸗ 
bum's aufgenommen zu werden. Denn gerade in einzelnen Liedern weht 
der unnachahmliche Hauch des lyriſchen Genius. Auch in ſeinen Dramen 
iſt Kraft und Energie der Anlage und Ausführung; aber die Beſchäftigung 
mit verzwickten Problemen des geſchlechtlichen Lebens, wie ſie Hebbel in der 
neuern Zeit liebt, das Grillenhafte und Abſonderliche beſchränkten ihre Wir⸗ 
kungen auf einen ſehr engen Kreis. Göthe hatte die gleichen Neigungen: 
feine Erſtlingswerke namentlich ſind unter den Einflüſſen derſelben geiſtigen 
Atmoſphäre gedichtet, deren gewaltſame Entladungen wir bei Lenz finden; 
auch in ſpäteren Wrrken, wie „die Wahlverwandtſchaften“, kam er darauf 
zurück; aber die maßvolle Grazie ſeiner Behandlung führte über alle Klippen 
hinweg, an denen die vom Sturm getriebene Dichtung des Jugendgenoſſen 
ſcheitern mußte. 

Ein anderer Literarhiſtoriker, Moritz Rapp, beleuchtet noch einmal: 
das goldene Alter der deutſchen Poeſie (Tübingen, 2 Bde.) Neben 
Klopſtock, Leſſing, Wieland, Göthe, Schiller, Jean Paul fin⸗ 
den wir auch Hebel aufgenommen, der ſchon als Dialektdichter niemals 
feinen Platz unter unſeren klaſſiſchen Größen finden darf. Mindeſtens 
ließe ſich dann die Zahl der Berechtigten bis zu einer Legion vermeh⸗ 
ren. Es wäre in der That zu wünſchen, daß der Boden der die laſſiſche 
Dichtung beſprechenden Kritik ein wenig Brache liegen bliebe, da er na 
gerade erſchöpft iſt. Dennoch weiß Rapp der Beſprechung einige neue Sei⸗ 
ten abzugewinnen, indem er ſich auf philologiſche Einzelnheiten einläßt, die 
bisweilen wohl kleinlich und werthlos erſcheinen, bisweilen aber auch ein 
unerwartetes, characteriſtiſches Licht auf die Dichter werfen, und indem er 
häufig über die einzelnen Dichtungen und Stücke ein originelles Urtheil 
ällt. Bei allen dieſen Urtheilen, namentlich in Bezug auf die Rangordnung 
der Werke deſſelben Dichters, ſpielt indeß der perſönliche Geſchmack eine 
große Rolle. Offenbar ſtellt Rapp z. B. Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
zu hoch und die „Maria Stuart“ zu niedrig, obwohl er den in der letzten 
Tragödie hervortretenden Charakter eines „Intriguenſtückes“ mit Recht her⸗ 
vorhebt. Ferner ſucht Rapp den Grundcharakter der einzelnen Poeten nicht 
ohne Geſchick aus der Eigenthümlichkeit des Volksſtammes zu entwickeln, aus 
welchem fie hervorgingen. So iſt der Gegenſatz Klopſtocks als eines Nies 
derſachſen zu Leſſing als eines Oberſachſen mit ſlaviſchem Typus mit 
Schärfe dargelegt. Die Fülle der, oft ſehr in's Einzelne gehenden, Bemer⸗ 
kungen zu kritiſtren, feblt hier der Raum. Wenn Rapp z. B. bebauptet, es 
ebe keine Familie „Schaffgotſch“, jo verbeſſert jeder Schleſier leicht dieſen 
Irrthum. Naiv iſt die Stellung unſerer gelehrten Literarhiſtoriker zur 
neuern Dichtung. Rapp erwähnt Heinrich Heine's „Buch der Lieder“, fügt 
aber hinzu, daß er daſſelbe nicht kenne, ſondern nur von Uhland Günſti⸗ 
ges darüber gehört habe. Die deutſche gelehrte Gründlichkeit hört augen⸗ 
blicklich auf, wo es ſich um Quellen handelt, die jeder Primaner ohne Mühe 
auffinden kann. Statt jene Zeilen niederzuſchreiben, hätte Rapp nur nöthig 
ehabt, ſich das Buch der Lieder von einem ſeiner Schüler oder aus der 
eihbibliothek auf einige Stunden zu borgen, um ji ſelbſt ein Urtheil über 
die Gedichtſammlung zu bilden. 

„Mehr oratoriſch, aber mit Wärme und Eleganz, behandelt Moritz Car⸗ 
tiere die vier deutſchen Dichter: Leſſing, Schiller, Göthe, Jean 
Paul, in vier Denkreden (Gießen, Ricker ſche Buchhandlung), welche 9420. 
ſam ihre Büſten, in idealer Haltung, vor das Publikum hinſtellen. Die 
Urtheile des münchener Aeſthetikers überraſchen durch Feinheit der Auffaſ⸗ 
ſung und Grazie der Darſtellung. Wie in Rapp's „goldenem Alter der 
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rücht verbreitet, daß ſelbſt von den Ausſtellungs⸗Commiſſairen des Aus: 
landes keiner zur Eröffnungsfeier der Ausftellung zugelaſſen werden 


fol, der nicht eine Saiſonkarte (für 3 Guineen) gelöſt hat. — Ueber 
die Verwendung der Gelder, welche für die hinterbliebenen Wittwen 
und Waiſen der im Hartley⸗Pit Verſchütteten geſammelt worden find 
(über 75,000 Pfd. St.) iſt vom betreffenden Ausſchuß Folgendes ver⸗ 
fügt worden: Jede der Wittwen erhält bis an ihr Lebensende (vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie nicht wieder heirathet) 7 Schill. wöchentlich, und 


hat fie Kinder, einen Zuſchuß von 2—2% Schill. für jedes derſelben. 
Eine gleich große Summe wird den verwaiſten Knaben woͤchentlich bis 
zu ihrem zwölften, den Mädchen bis zu ihrem fünfzehnten Jahre an: 
gewieſen. Außerdem wird das Comite den Miethszins für ſeine 
Schützlinge beſtreiten und für eine gute Erziehung der Waiſen ſorgen. 
Zu dieſem allen iſt ein Capital von 60,000 Pf. St. erforderlich, ſomit 
find 15,000 Pfd. St. vorerſt als Ueberſchuß vorhanden, deren Ver: 
wendung noch nicht entſchieden iſt. — Bei der vom hieſigen Alter⸗ 
thümler⸗Verein veranſtalteten Ausſtellung von Autographen, welche bis 
übermorgen offen bleibt, iſt des Seltenen und Intereſſanten viel zu 
ſehen, zumal iſt die engliſche Literatur dabei glänzend vertreten. Von 
den vielen ausgeſtellten Autographen wurden die meiſten wegen ihres 
intereſſanten Inhalts ausgewählt. Auch eines der vier exiſtirenden, 
als echt anerkannten Autographen Shakeſpeare's, welches ſich im Beſitz 
der Citygemeinde befindet, iſt von dieſer ausgeſtellt. — Die Berichte 
vom Lande ſtimmen darin überein, daß alle Saaten, zumal der Weizen 
in den mittleren Grafſchaften, ganz außerordentlich ſchoͤn ſtehen. 


Ruſtland. 

St. Petersburg, 5. April. Wir hatten ſchon einige Tage nach Ein⸗ 
ſetzung des Preßgeſetz⸗Comite's Gelegenheit, uns mit einem Mitgliede 
deſſelben zu beſprechen, und waren darum nicht erſtaunt, geſtern in der „Aka⸗ 
demiezeitung“ zu leſen, daß es ſich gar nicht um Abſchaffung der Cenſur 
für periodiſche Druckſchriften handle, ſondern bloß um eine Reform des auf⸗ 
rechtzuerbaltenden Cenſurreglements. Das Comite ſoll aber gleichzeitig ein 
Preßgeſetz ausarbeiten, „in der Vorausſetzung“ (), daß die Exiſtenz einer 
vollkommenen Preßgeſetzgebung und der zur Verfolgung nöthigen Gerichts⸗ 
organe geſtatten werde, graduell die Thätigkeit der Cenſur abzuſchaffen. Zu⸗ 
gleich werden die Journale aufgefordert, die einſchlägigen Fragen zu veſpre⸗ 
chen. Humbug das! Unſer bereits Eingangs genannter Partner machte uns 
mit Recht darauf aufmerkſam, daß dies gar nicht angehe. Denn wollte ein 

ournaliſt offen jagen, warum er z. B. von Geſchworenen und nicht von 
ichtern verurtheilt werden wolle, ſo müßte er über die hieſigen Gerichte 
„Dinge jagen, die eben wieder keine Cenſur durchließe. Ueberhaupt wird jetzt 
hier viel in offiziellem Liberalismus „gemacht“, und auch andere Departe⸗ 
mentschefs haben ſchon aufgefordert, ihre Maßregelnn zu beſprechen. 
Geſchah es aber, fo war oft genug der betreffende Schriftſteller in 
der Lage, ſeine voreilige Leichtgläubigkeit und ſeine vergebene Mühe 
zu bereuen. Exempla sunt odiosa, ſonſt könnten wir damit auf⸗ 
warten. Nur ſo viel ſei geſagt, daß ſich immer irgend ein Hinterihür⸗ 
chen fand, um einer hochgeſtellten Gevatterſchaft zuliebe oder aus ſonſtigen 
nicht ſtaatlichen Rückſichten jo einem naiven Skribler, welcher auf Circulare 
vertraute, einen rothen Strich durch ſein Manuſkript zu machen. Hat man 
dann geſchwiegen, ſo kommt, wie dies jetzt geſchieht, ein offizielles Organ 
die „Nordiſche Poſt“) und beſchwert ſich darüber, daß die Blätter der vor 
einem Jahre ergangenen Aufforderung der Poſtbehörde, die Gebrechen dieſes 
Departements zu beſprechen, ſo wenig nachgekommen ſeien. 

Ein heute veröffentlichter (telegraphiſch gemeldeter) Erlaß verordnet eine 

neue Ausgabe von 6 Serien (a 3 Mill.) Schatzſcheine im Betrag von acht⸗ 
zehn Millionen. Zu Ende des vorigen Jahres waren 108 Millionen ſolcher 
Scheine in Circulation; ſeitdem ſind für die Eiſenbahnentſchädigung weitere 
30 Millionen ausgegeben worden. Mit der heutigen Emiſſion betrüge die 
Geſammt⸗Circulation der 4. 32 Prozent tragenden Schatzſcheine (à 50 Rubel) 
156 Millionen. Indeß ſind, ſo viel wir wiſſen, noch nicht einmal die oben 
erwähnten 30 Millionen gänzlich a die Halfte derſelben befindet 
ſich noch in den Händen der Bank, welche Vorſchüſſe darauf gemacht hat 
15 — 98 wird auch die jetzige Ausgabe vorläufig in ihre Kaſſe 
übergehen. f 

Die. Juternteung Pawloffs und die darauf entſtandenen Studentenunru⸗ 

hen haben die vorausgeſehenen Folgen gehabt. Die Vorleſungen von zehn 
Profeſſoren, darunter der Herren Koſtomaroff, Utine, Spaſſievitch, Kali⸗ 
novsky wurden unterſagt. Ein kaiſerliches Dekret verordnet die Vermehrung 
der hieſigen Polizeimannſchaft um 200 Mann und weiſt zu dieſem Zwecke 
dem Ober⸗Polizeimeiſter einen jährlichen Zuſchuß von 11,200 Rubeln an. 
In Riga werden zehn neue Stellen für Polizeikommiſſarsadjunkten geſchaffen. 
— Die von auswärtigen Blättern gemeldete Ernennung eines Nuntius für 
Petersburg und Warſchau wird hier dementirt. (N. -Z.) 


842 


$ merita 

New: York, 25. März. Ein Theil von General Burnſides Expeditions⸗ 
armee iſt, wie verlautet, gegen Beaufort in Nord⸗Carolina vorgerückt, das 
die Conföderirten, nachdem fie Fort Macan in die Luft geſprengt, verlaſſen 
hatten. Ferner hieß es, der vielgenannte Dampfer „Naſhville“ ſei bei einem 
Verſuch, durch die Blokadeſchiffe zu ſchlüpfen, gekapert worden. — Man 
glaubte allgemein, es habe bereits ein Angriff auf New⸗Orleans ftattgefun: 
den, ohne daß irgendwelche Reſultate bekannt waren. — Ueber den Verlauf 
des Kampfes um Island Nr. 10 fehlen weitere Berichte. (Zum Theil ſchon 
telegraphiſch gemeldet.) — Einer Depeſche aus Chicago zufolge hatten die 
Conföderirten bei New⸗Orleans 13 Kanonenboote beinahe fertig. — Die 
„Newyork⸗Times“ meint, unter der angeblichen Reiſe des Präſidenten Jeffer⸗ 
ſon Davis nach Weſten ſei ſeine Flucht von Richmond zu verſtehen. — Die 
newyorker Preſſe im Allgemeinen will von einer Vermittelung des Auslan⸗ 
des zwiſchen Norden und Süden durchaus nichts hören. Die „Newyork⸗ 
Times“ vertraut der Kraft des Nordens, die Rebellen vollſtändig zu unter⸗ 
werfen, und dem Süden wieder Ruhe, Frieden und Wohlfahrt zuzuwenden. 
Die „Newyork⸗World“ iſt der Anſicht, Lord Ruſſell habe dem Süden ent⸗ 
ſchiedene moraliſche Unterſtützung gewährt, indem er im Parlamente ſeine 
Hoffnung ausſprach, daß der Norden in eine friedliche Trennung der Süd⸗ 
ſtaaten willigen werde — denn dies ſei es ja, was die Rebellen anſtreben. 
— Bei Wincheſter, am obern Potomac, war am 23. ein Gefecht vorgefallen. 
Der ſüdſtagtliche General Jackſon war in der Meinung, daß die Stadt von 
den Unioniſten geräumt ſei, vorgerückt, um fie zu beſeßen. Dies gab Ber: 
anlaſſung zu einem hartnäckigen Kampf, der beiden Theilen bedeutende Ver⸗ 
luſte N Die Conföderirten zogen ſich auf Strasbourg zurück. Die 
letzten Depeſchen des unioniſtiſchen Generals Banks ſind 5 Meilen jenſeits 
von Strasbourg datirt und melden, daß die Rebellen ſich fortwährend zurück⸗ 
ziehen, und von den Unioniſten verfolgt werden. Ihre Verluſte bei dieſem 
Rückzuge ſollen furchtbar ſein. — Wendell Phillips, welcher Vorträge gegen 
die Sklaverei hielt, war in Cincinnati vom Pöbel mißhandelt worden. 

Einem in Liverpool eingetroffenen Privatſchreiben aus New⸗Nork 
zufolge hat die Regierung den (bölzernen) Dampfer „Vanderbilt“ angekauft, 
um ihn in ein ſtarkes Widderſchiff zu verwandeln. Statt eines Eiſenpanzers 
ſoll er mit Baumwolle wattirt werden. Da der „Vanderbilt“ eine gewaltige 
Dampfmaſchine führt, hofft man, daß er im Stande ſein wird, dem „Merri⸗ 
mac“ beim erſten Anlauf die Rippen einzuſtoßen. Die Frage iſt nur, ob 
die Mannſchaft des Widderſchiffs nicht gendtbigt fein wird, daſſelbe im Stich 
zu laſſen, wenn die Baumwolle durch eine glühende Kugel in Brand gera⸗ 
then und alle auf dem Fahrzeug befindliche lebendige Creatur mit dem Er⸗ 
ſtickungstode bedrohen ſollte. > 

Einem anderen Privatbriefe entnehmen wir eine intereſſante Schilderung 
der Ueberſchwemmung in Californien: Vom 15. Dezember bis An⸗ 
fangs Februar waren wir von der übrigen Welt getrennt. Denn am 1. Dez. 
hatten die gewaltigen Regengüſſe begonnen, welche um die Mitte des Monats 
den Schnee der Gebirge zu ſchmelzen anfingen, und das ganze Land allmäh⸗ 
lich in eine Waſſerwüſte verwandelten. Gewaltige Ströme ſtürzten ſich von 
der Sierra Nevadas in die Ebene herab, und der einzige Abfluß der Ge⸗ 
wäſſer iſt das goldene Thor, d. i. die Mündung der Bai von San Franzis co 
ins ſtille Weltmeer. So ſtark war die Strömung in dieſer Richtung, daß 
Ebbe und Fluth kaum mehr bemerkt wurden. Nur die allerſtärkſten Dampfer 
konnten ihr entgegenarbeiten, Sacramento, Marysville und Stockton, die 
drei größten Städte im Innern von Californien ſtanden unter Waſſer und 
waren nur vermittelſt Booten zu erreichen, von Verkehr natürlich nicht die 
Rede, da keine Waaren binauf⸗, kein Gold herabgeſchafft werden konnte. 
Merkwürdi war der Anblick am Ausgang der Bai auf 10 Meilen in der 
Runde. Als das Waſſer nämlich ſtieg, hoben ſich große Strecken moraſtigen, 
mit Geſträuch und Waſſerpflanzen bedeckten Landes im Innern von ihrer 
Unterlage ab und wurden als große Inſeln von der Strömung die Bai 
hinab dem Meere zugetrieben. Sowie ſie ins ſalzige Waſſer geriethen wurde 
es den Myriaden Schlangen, von denen ſie desde ſind, gar unheimlich zu 
Muthe, ſie wanden ſich wie verzweifelt im ſalzigen Elemente, und wenn eine 
dieſer ſchwimmenden Inſeln ans Ufer getrieben wurde, da war es wunder⸗ 
bar anzuſehen, wie viele Tauſende dieſer Schlangen ans Land zu entkom⸗ 
men verſuchten, bei welcher Gelegenheit ſie in Maſſe erſchlagen, zertreten, 
ja ſogar niedergeſchoſſen wurden. Die Salzwaſſerfiſche umgekehrt baben 
ſammt und ſonders die Bai verlaſſen, während die Auſtern, wie gute Men⸗ 
ſchen, ruhig in ihrem Bette ſtarben. Kurz, die Verwüſtung iſt groß, zu 
Waſſer und zu Lande, unter dem Vieh auf dem Lande, wie unter Amphi⸗ 
bien und Schalthieren, aber hier zu Lande iſt alles ſehr elaſtiſch, ſo daß 
in 2 Monaten alles vergeſſen und im alten Geleiſe ſein wird. 

Mexiko. Das officielle Journal Mexiko's „El Monitor Republicano“ 
veröffentlicht unterm 3. Beer ein langes Decret des Präſidenten Ju arez, 
das in ſeinen 31 Artikeln ſehr energiſche Verfügungen enthält und drakoni⸗ 
ſche Strafen über die Vergehen gegen die Nation, die Ordnung, den öffent⸗ 
lichen Frieden und die individuellen Garantien verhängt. Mir heben daraus 
hervor, daß innerhalb 60 Stunden die Unterſuchung vom Fiskal einzuleiten 
iſt und in den darauf folgenden 24 Stunden ſich der Kriegsrath zu ver⸗ 
ſammeln bat. Jedes Urtheil des Kriegsrathes, das von dem reſp. Militär⸗ 
Kommandanten, Stadtgouverneur ꝛc. beſtätigt iſt, wird ohne weitern Re⸗ 
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fall auf mexikaniſches Gebiet, wenn keine Kriegserklärung vorhergegangen 
iſt; der freiwillige Eintritt eines Mexikaners in die Reiben des Feindes, 
gleichviel, unter welchem Charakter; Aufwiegelung der Bürger zu unſten 
des Feindes ıc,; ſchließlich werden die Schiffs⸗Kapitäne, welche ſich mit Sees 
räuberei oder dem Sklavenhandel beſchäftigen, mit dem Tode beftraft und 
ihre Mannſchaften zu 6 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. * f 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. April. [Tages ber icht.] 

3 Sitzung der Stadtverordneten; Vorſitzender Herr Juſtizrath 
Hübner. Die Wahl eines Beigeordneten⸗Bürgermeiſters und des 
Syndikus ſtand auf der heutigen Tagesordnung, da die Wahlperiode 
beider Herren im Spätſommer dieſes Jahres abläuft. Nachdem die 
geſetzlichen Beſtimmungen verleſen, die Herren Burghardt und Ge⸗ 
dicke zu Stimmſammlern und die Herren Hipauf und Frieſe zu 
Stimmzählern ernannt worden, wurde zum Wahlakt ſelbſt geſchritten. 
Es fielen von 71 giltigen Stimmen alle, bis auf eine, wiederum 
auf den bisherigen Bürgermeiſter Dr. Bartſch, gewiß ein ſchlagender 
Beweis, welche Liebe und Anhänglichkeit ſich das geehrte Mitglied des 
Magiſtrats in und durch ſeine bisherige Thätigkeit erworben hat. — 
Auch Herr Syndikus Anders erhielt von 71 giltigen Stimmen 
63, während die übrigen 8 ſich auf 3 andere Herren zerſplitterten. 

Das nächſtdem Wichtigſte war der Spezial⸗Pflaſterungs⸗ 
Etat pro 1862. Es ſollen neugepflaſtert werden: 1) die Palm⸗ 
ſtraße (Koſtenſumme 1660 Thlr.), 2) die Grünſtraße (1700 Thlr.), 
3) die Paradiesgaſſe (3380 Thlr.). Umgepflaſtert (mit behauenen 
Quadern) ſollen werden: 4) die Albrechtsſtraße (8722 Thlr.), 
5) Junkernſtraße, von der Schweidnitzerſtraße bis zum Blüch er⸗ 
platz (5252 Thlr.); 6) die Schloßſtraße, vom Blücherplatz bis 
zum Palais; 7) die Schweidnitzerſtraße, vom Ringe bis zur 
Junkernſtr. (700 Thlr.), 8) die Gartenſtraße, von der Teichſtr. bis 
zur Agnesſtr., und endlich 9) die weſtl. Seite des Ringes incl. 
des ehemaligen Fiſchmarktes. Das Ganze ſoll die Summe von über 
45,000 Thlr. beanſpruchen. Die sub 1 bis 6 genannten Poſitionen 
wurden bewilligt, dann aber, wegen vorgerückter Zeit und wegen 
der ſehr geſchmolzenen Zahl der Stadtverordneten die Discuſſion 
vertagt. 

Drei Parterre⸗Lokale in dem neuen Stadthauſe ſind bereits 
vermiethet, nämlich das Erſte (nach der Becherſeite zu) an Herrn 
Kürſchner Schacher für jährlich 900 Thlr., das Zweite (nach der 
Becherſeite zu) an Herrn A. Sachs für 1500 Thlr., das Dritte 
(nach der Siebenkurfürſtenſeite zu) an Herrn Juwelier Frei für 
500 Thlr. Das vierte Lokal (nach der Siebenkurfürſtenſeite zu) 24 Fuß 
lang und 22 Fuß tief iſt noch nicht vermiethet. Zu den drei erſtge⸗ 
nannten wurde ſeitens der Verſammlung der Zuſchlag ertheilt. 

** Am 11. und 12. April findet die Prüfung aller Klaſſen der höheren 
Töchterſchule zu Maria Magdalena ſtatt. In dem Einladungs⸗Programm 
des Herrn Rektor Dr. Gleim ſteht eine Abhandlung des Herrn Dr. Rum⸗ 
pelt „über den Unterſchied der harten und weichen (tonloſen und tönenden) 
Laute voran. Die von dem Herrn Rektor verfaßten Schulnachrichten eröffnet 
1) Chronik, dann folgt 2) Lektionsplan und ſchließt 3) Die Prüfungs» 
Ordnung. Ende des vorigen Jahres zählte die Anſtalt 682 Schülerinnen, 
ſomit iſt die Frequenz um 37 Köpfe geſtiegen. 

Sonnabend, den 12. April, Morgens 9 bis gegen 6 Uhr Mittags findet 
die öffentliche Prüfung der Elementarklaſſen des Magdalenen⸗Gymna⸗ 
ſiums ſtatt. 

** [Handlungslehrlings⸗Schule.] Am Sonntage fand in dem 
Prüfungsſaale des e en die öffentliche Prüfung der mit 
dem Snfitute für hilfsbedürftige Handlungsdiener verbundenen Unterrichts⸗ 
Abtheilungen ſtatt. Die Anſtalt wurde im vergangenen Winter von 120— 
130 Zöglingen beſucht, eine an ſich nicht geringe, aber in Rückſicht auf die 
Geſammtzahl der Kaufmannslehrlinge Breslau's, beſonders aber in Rückſicht 
auf das, was ſie dieſen für ihre Ausbildung zum tüchtigen Kaufmann bietet, 
eine viel zu kleine Zahl. Der Grund dieſer geringen Betheiligung liegt ge⸗ 
wiß nur darin, daß einem großen Theile der hieſigen Kaufherren die Leiſtun⸗ 
gen der Anſtalt nicht hinreichend bekannt ſind. Es dürfte daher wohl am 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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deutſchen Poeſie“ iſt auch ſein Jean Paul mit unter die Reihen unſerer 
Klaſſiker aufgenommen, und ſo ſcheint die Einſeitigkeit eines Gervinus und 
Julian Schmidt, welche ſich einem Autor wie Jean Paul gegenüber, in voll⸗ 
ommene Inkompetenz verwandelt, nur auf ſehr enge Kreiſe der Kritik be⸗ 
ſchränkt zu bleiben. 
Von Eduard Devrient's „Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt“ 
‚it nach langer Unterbrechung der vierte Band erſchienen (Leipzig, J. J. 
Weber), welcher „das Hoftheater“ behandelt. Der erſte Abſchnitt beſpricht 
die Wendung der Theaterorganiſation mit der Intendanz des Grafen von 
Brühl in Berlin, und giebt mancherlei intereſſante, auch anekdotiſche Auf: 
ſchlüſſe über eine Zeit, welche der Verfaſſer ſelbſt aus eigenen Erlebniſſen 
am beſten zu würdigen weiß. Dann werden die Verhältniſſe der andern 
\ dug der 9 der ſtädtiſchen und Privatunternehmungen beleuchtet, der Ein⸗ 
fluß der Literatur auf die Schauſpielkunſt, die künſtleriſche Demoraliſation, 
die weiteren Sn der bisherigen Entwickelungen beſprochen und zuletzt 
Immermann's Directionsführung in Düſſeldorf einer eingehenden Würdigung 
‚unterworfen. Eduard Devrient geißelt mit ſchärfſten Wendungen die 
Verirrungen des Theaterweſens, wie fie ſich in der Gaſtſpielwuth, in der 
Claque, in der Effekthaſcherei, in dem Bunde zwiſchen der Virtuoſität und 
der Journaliſtik ausprägen. Dagegen überſchätzt er durchweg das Verdienſt 
des Schauſpielers gegenüber dem Verdienſte des Dichters und iſt beſonders 
der idealiſtiſchen Richtung der dramatiſchen Poeſie ſo vollkommen abhold, 
daß es ihm große Ueberwindung zu koſten ſcheint, ſelbſt Schiller's Verdienſte 
um das deutſche Drama anzuerkennen, und er die Lauge feiner, Kritik, mit 
der er ein gekröntes Dichterhaupt verſchont, unerbittlich über die Köpfe der 
Nachfolger dieſes Genius ausgießt. 

Von der Literatur des zweiten Kaiſerreichs geben die „Etudes sur la 
littérature du Second Empire Fraue ais depuis le coup d' état du deux 
Decembre“ par William 3 (Berlin, Chariſius) ein zuſammen⸗ 
hängendes Bild, welches die Philoſophen und Politiker, die lyrischen, dra⸗ 
matiſchen und Romandichter, die Kritiker und Journaliſten gleichmäßig be⸗ 
rückſichtigt. Das Reſultat der Betrachtung iſt, daß dieſe neuere franzöſiſche 
Literatur mit ihrer ſtark realiſtiſchen Richtung weder das künſtleriſche Ideal, 
noch den wahren Fortſchritt des Jahrhunderts repräſentirt. Intereſſant iſt 

beſonders der Abſchnitt: die Metamorphoſen, in welchem die Glaubens⸗ 
Bekenntniſſe des Kritikers Saint⸗Beuve uns eine ganze Reihe von Wande⸗ 
lungen enthüllen, wie fie auch der größte Dichter des heutigen Frankreich's, 
Vickor Hugo in Bezug auf ſeine politiſche Ueberzeugung durchgemacht bat. 
„Der Abſchnitt über das Theater“ giebt uns einen umfaſſenden Ueberblick 
über die demi-monde- und Börſenſtücke, die in Paris jetzt in der Mode 
ſind. Ponſard und die Schule des geſunden Menſchenverſtandes, Emil 
Augier, die Bluettendichter Alfred de Muſſet und Octave Feuillet, 
die realiſtiſchen Luſtſpieldichter Dumas der jüngere, Uchard u. a. Die 
Faiſeurs von Speltakelſtücken, Mocquard, Dennery u. a. werden, wenn auch 
nur in flüchtigen Umriſſen charakteriſirt. Der Schaubühne der Franzoſen 
fehlt, ſeit Victor Hugo fi ihr abgewendet, der höhere dramaliſche Ge⸗ 
nius. Die Nachahmung und Ueberſetzung dieſer, nur von einigen ſchwachen 
Lichterchen des Esprit erhaltenen pariſer Sittengemälde in Deutſchland, die 
Begünſtigung derſelben von Seiten einflußreicher Direktionen können auf 
die Entwickelung der deutſchen Poeſie nur einen bedauerlichen Einfluß aus⸗ 
üben und müſſen von der Kritik mit Entſchiedenheit N werden. 
Rudolph Gottſchall. 


[Die japaniſche Geſandtſchaft] iſt am 4. d. Mts. von Malta in 
Marſeille angekommen und wurde mit großer Aufmerkſamkeit und unter 
ſtrengſter Beobachtung des vorgeſchriebenen Ceremoniells empfangen. Bei 
ihrer Ankunft wie bei ihrer Abreiſe waren zwei Bataillone Infanterie und 
eine Schwadron Huſaren aufgeſtellt. Am 4. wohnten ſie in der Präfectur⸗ 
loge einer Galavorſtellnng bei; das Ballet namentlich ſchien einen großen 


Eindruck auf ſie zu machen. Obgleich ſie bereits von Suez nach Alexandria 
mit der Eiſenbahn gefahren, hatte man doch die größte Mühe, ſie zum Ein⸗ 
ſteigen in die Waggons zu vermögen, und ſelbſt als ſie bereits darin wa⸗ 
ren, ſuchten fie, jo wie die Thüre geöffnet wurde, wieder heraus zu ſchlüpfen. 
Verſchiedene Offiziere des Gefolges hälten es war ehe en, in dem Bagage⸗ 
wagen untergebracht zu werden. Die Geſandten ſelbſt befanden ſich in einem 
Ehrenwaggon und wurden vom Marquis de Trevifo aus dem Miniſterium 
des Auswärtigen begleitet. Vier Offiziere des Gefolges, die in dem Gaſthofe 
eine den Geſandten gehörige, wie es ſchien, ſehr werthvolle Edelſteine ent⸗ 
haltende Caſſette vergeſſen hatten, kehrten trotz alles Zuredens, daß dieſelbe 
ihnen ſofort nach Lyon nachgeſchickt werden ſolle, zu Fuß in das Gaſthaus 
zurück, um ſie zu holen. Inzwiſchen war der Zug abgefahren und ſie muß⸗ 
ten mit einem ſpäteren Zuge nachfolgen. Der Anblick der vielen Kreuze an 
den Kirchen, auf öffentlichen Plätzen u. ſ. w. ſcheint einen gewiſſen Eindruck 
auf ſie zu machen. In dem Gefolge befindet ſich auch ein japaniſcher Bonze, 
ein ebrwürdig ausſehender Greis, der beſtändig eine wie einen Biſchofsſtab 
zugekrümmte Weinrebe in den Händen hat. Sie führen ſehr vieles Gepäck 
mit ſich. Eine der Kiſten, die nicht vollſtändig geſchloſſen war, enthielt eine 
ſehr reich gearbeitete Truhe; man glaubt, daß ſie die für den Kaiſer be⸗ 
ſtimmten Geſchenke enthält. Die ganze Geſellſchaft beſteht aus 5 Geſandten. 
12 Offizieren und verſchiedenen Dienern. Das Haupt der Geſandtſchaſt, 
Take⸗Noslliſchi⸗Shimoduc⸗Keno⸗Kami, iſt ein Mann von etwa 50 Jahren. 

hre Phyſiognomie iſt ſehr ausdrucksvoll und intelligent, obgleich ihr Ge⸗ 
ichtstypus für das europäiſche Auge wenig Angenehmes darbietet. Ihre 
ſchwarzen Haare ſind oben auf dem Scheitel zuſammen gebunden; mehrere 
haben raſirte Köpfe, bei keinem aber findet ſich eine Spur von Barthaar. 
Sie ſind purchgängig einfach gekleidet, tragen dunkelfarbige, wenig verzierte 
5 darüber einen ſeidenen Ueberwurf, Beinkleider von weißem 
Mouſſelin und Sandalen von gelbem Leder. In dem Gürtel haben fie 
ſämmtlich. je nach ihrem Range, mehr oder weniger ciſelirte Dolche und auf 
dem Kopfe eine Art chineſiſchen Strohhuts, der bei dem Geſandten auf der 
Rückſeite vergoldet iſt. Sie leben ſehr mäßig von Liqueuren und in Waſſer 
abgekochtem Reis. Als Fleiſch ſcheinen ſie geſottenes Geflügel vorzuziehen. 
Sie eſſen an Tiſchen und bedienen ſich der Meſſer und Gabeln. Alles wird 
ſcharf gewürzt und gepfeffert. Im Eſſen wie überhaupt in ihrer ganzen Le⸗ 
bensweiſe find fie ungemein reinlich. 


Für Kaffeetrinker.] Der durchſchnittliche Verbrauch an Kaffee ber 
trägt in Europa jährlich 225 Millonen Pfund, wovon auf d f über 
45 Millionen kommen. Bei der enormen Verbreitung, deſſen ſich biernach 
das daraus bereitete Getränk erfreut, erſcheint es befremdend, im Allgemei⸗ 
nen die Thatſache fo wenig berüdjihtigt % ſehen, daß durch den Aufguß 
mit heißem Waſſer eben nur die in Waſſer löslichen Beſtandtheile des Kaffees 
gewonnen werden können. Eine ſehr ſchwache Auflöſung von Soda in Waſſer 
löſt bingegen auch den ſtickſtoffhaltigen und deshalb nahrungsreichen Kleber 


der Bohne. Hierin liegt der Grund, warum die Holländer ihren Kaffee aus M 


Mineralwaſſer bereiten. Eine Meſſerſpitze voll Soda dem Anfoußwaller aus 
gelebt, erfüllt denſelben Zweck und man erhält dadurch ein viel gehaltvolleres 
getränk. Auch bezüglich des Brennens des Kaffees wollen wir hier auf 
einen Umſtand aufmerksam machen, der zur Erhöhung des Wohlgeſchmacks 
des Kaffees weſentlich beitragen wird. Man reinige die Bohnen vor dem 
Röſten mit kaltem Waſſer, wodurch manche fremdartige Subſtanz entfernt 
wird die dem Kaffee einen ſchlechten Geſchmack ertheilt. Nachdem man das 
Waſſer durch einen Sieb hat ablaufen laſſen, ſchütte man die noch feuchten 
Bohnen in den Brenner, der mit einigen ſiebartigen Oeffnungen verſehen 
ſein muß, um den beim Brennen des Kaffees ſich entwickelnden Dämpfen 
freien Abzug zu geſtatten, — Auf dieſe Weiſe geröſteter Kaffee wird unfehl⸗ 
bar bedeutend an Wohlgeſchmack gewinnen. (Die Glocke.) 


— 


[Ein königliches Geſchenk.] Se. Maß. der König haben allergnädigſt 
geruht, der hieſigen großen 1 Bibliothek ein völlſtändiges Prachtexem⸗ 
plar der erſten äußerit ſeltenen Ausgabe der Werke Hp des Großen: 
„Oeuvres du Pbilosophe de Sans Souei* in vier Bänden überſenden zu 
laſſen. Dieſe Ausgabe war, wie bekannt, von Friedrich dem Großen nur in 
wenig Exemplaren veranftaltet und für ſeine nächſten perſönlichen Freunde 
beſtimmt, deren mehrere bei ihrer Trennung von ſeinem Hofe ihr Exemplar 
zurückzugeben batten. Die Bände ſind gleichförmig in groß Quart prächtig 
gedruckt, mit Goldſchnitt in rothen Saffıan gebunden. Die erſten drei der⸗ 
ſelben erſchienen im Jahre 1750, und führen die Druckangabe: Au Donjon 
du Chateau, Avee Privilege d' Apollon MD CCL, Der Tome premier 
enthält: Le Palladion: poëme eh Tome second außer der Widmung 
an die Freunde 8 Odes und 16 Epitres auf 246 Seiten; Tome troisieme 
die Epitres familières, nämlich 10 epitres, 13 pieces diverses, 6 epigram- 
mes, II lettres en vers et en prose und 3 pieces acadsmiques, éloge de 
Jordan, &loge de Goltze und dissertation sur les raisons d’stablir ou 
d’abroger les loix. Das e Exemplar des 2ten Bandes führt die 
gleichzeitige Inſchrift: Present Royal ce 20me. Février 1750 von Tile. — 
Bald nachber veranſtaltete der König eine zweite Ausgabe, von welcher jedoch 
nur 1 Band erſchienen iſt. Er führt den Titel: Oeuvres du Philosophe 
de Sans Souci, Tome premier. MDocLII. ohne die frühere Drudangabe, 
und iſt eine vermehrte Ausgabe des zweiten Bandes der erſten Ausgabe. 
Gr enthält auf 416 Seiten außer der preface, 10 odes, 20 epitres und 
L’art de la guerre: poöme, — Durch dieſes koſtbare Geſchenk, welches ſich 
außer in den königl. Schlöſſern Sansſouci und Potsdam ſchwerlich irgendwo 
in ſolcher Vollkommenheit findet, iſt in der königl. Bibliothek eine lange ge⸗ 
fühlte Lücke ausgefüllt; fie findet ſich bekanntlich außerdem durch die Gnade 
des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeftät im Belik des ein 
pam vollſtändigen Exemplars auf Pergament der von der koͤnigl. Akademie 

erausgegebenen großen Sammlung in 30 Octav⸗Bänden. 


— 2 Alcazar ein Raub der Flammen.] Spanien hat eines ſeiner 
merkwürdigſten Bauwerke, den Alcazar in Segovia, durch einen Brand ver: 
loren, einſt als Wunderbau gothiſcher und mauriſcher Kunſt bewundert. Der 
Palaſt war noch reich an Kunſtſchätzen, ſo beſaß er unter Anderm in dem 
„Saal der Könige“ eine Reihe von bemalten Holzſtatuen von Truela 1, (760) 
bis auf Johanna die Närrin 1555; Königsbilder, unter denen jedoch auch 
das Standbild des Ferdinand Gonzalez, um 923 der erſte Graf von Caſti⸗ 
lien, und des Cid Campeador aufgenommen waren. Reich an Ornamenten, 
Moſaiken und Gemälden waren die übrigen Säle und die Capelle, welche 
unter Anderm eine ig der heil. drei Könige von Bartolommeo Car: 
ducho enthielt; koſtbar die hie en 

der Könige von Caſtilien, jo wie die Bibliothek von 12,000 Bänden — 
Alles wurde die Beute des Feuers. Von dem in mauriſchen Liedern und 
altſpaniſchen Romanzen ſehr bemunderten Alcazar ſtehen nur noch die vier 
auern. 


[Sonnenſtich.] Ein 23lähriges Mädchen Namens Roſalia Krudl, 
welches zu Ort im Marchfeld in Verſorgung ſtand, iſt geſtern im biefigen 
allgemeinen Krankenhauſe am Sonnenſtich geſtorben, eine Krankheit, welche 
in fo früher Jahreszeit gewiß noch ſelten vorgekommen fein dürfte. Dieſelbe 
war mit ihren Angehörigen nach Wien gekommen, um die Leichenfeierlich⸗ 
keiten bei Gelegenheit der Beerdigung des Feldmarſchalls Fürſten Windiſch⸗ 
grätz zu ſehen. Sie hatte deshalb am Tage des Leichenbegängniſſes von 
9 Ubr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, im 
Volksgedränge verweilt und fi dadurch die Kran*heit zugezogen, die ihrem 
Leben ein Ende gemacht hat. \ 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr 171 der Breslauer Zeitung. — Breitag, den 11. April 1862, 
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r r (Fortſttzung.) { 

Orte fein, beſonders den Stoff des Unterrichtes, wie er ſich aus der Prü⸗ 
fung ergab, hervorzuheben. Die unterfte der 3 Abtheilungen, in welche die⸗ 
jenigen Lehrlinge eingereiht werden, welche noch der Nachhilfe in den allge⸗ 
meinen Schulkenntniſſen bedürfen, wurde im Deutſchen, im Rechnen und in 
der Geſchichte geprüft Im Deutſchen wurden einige der Aufſätze beſprochen, 
welche im Laufe des Winters als häusliche Arbeiten gedient hatten, 2. 
Brief eines jungen Mannes, welcher ſich nach beendeter Lehrzeit zur Erho⸗ 
lung auf dem Lande aufbält und ſeinem Freunde den Frühling ſchildert; 
Ehrlich währt am längſten, eine Erzählung. Der Gang nach dem Eiſen⸗ 
hammer, in Proſa; die Pflichten des Kaufmannes, eine Abhandlung. Die 
Prüfung in der Geſchichte bezog ſich auf Hauptmomente aus der alten und 
mittleren Geſchichte. Im Rechnen wurden theils ſchriftlich theils mündlich 
Aufgaben aus den Zins⸗, Agio⸗, Cours: u. dgl. Rechnungen gelöſt, und zwar 
nicht nach eingelernten Formeln, ſondern in praktiſcher Weiſe, mit allen in 
der Kaufmannswelt gebräuchlichen Vereinfachungen und Kunſtgriſfen. Die 
Prüfung der 2. Abtheilung betraf Handelsgeographie, Rechnen und Deutſch. 
Rechnen, wie in der 1. Abtheilung, nur daß ſich die Aufgaben bis in die 
vermideltften kaufmänniſchen Rechnungen erſtreckten. Im Deutſchen, ebenfalls 
wie in der 1. Abtheilung, Beſprechung einzelner ſchriftlicher Aufſätze, welche 
hier nur in Abhandlungen beſtanden, z. B.: In wiefern befördert der Handel 
die allgemeine Bildung der Menſchhett? Die Entſtehung der Meſſen und 
Märkte. In welcher Beziehung ſtehen Handel und Luxus zu einander? 
Ueber das Zunftweſen. y der Handelsgeographie wurden unter anderen 
die Fragen beantwortet: Welches ſind die hauptſächlichſten Induſtrie⸗Crzeug⸗ 
niſſe Englands? Für welche Waaren beſonders iſt Hamburg der Stapel⸗ 
platz? für welche Bremen, Lübeck? Hauptgetreide⸗Länder Deutſchlands. Die 
wichtigſten Producte Oſtindiens. Haupt⸗Erzeugniſſe Schleſiens. Hauptpro⸗ 
ducte und Gewerbszweige Rußlands. Die wichtigſten Handels- und Meß⸗ 
ſtädte Deutſchlands. Die wichtigſten preußiſchen Hafen⸗ und Fabrilſtädte. 
Die oberſte Abtheilung wurde in der Handelsgeſchichte und der Buchführung 
geprüft. Die Fragen in ber erſten betrafen die Hanſa, deren Glieder, Zweck, 
innere Verfaſſung; mit welchen Ländern ſie beſonders Handel trieb. Ferner: 
Was beförderte unter der Königin Eliſabeth den engliſchen Handel? Die 
Navigations⸗Acte. Entſtehung der oſtindiſchen Compagnie. ao der 
Blüthezeit des Handels der Holländer, Wichtigſte Handelszweige derſelben. 
n der Buchführung zeigten die Zöglinge nicht bloß in der mündlichen Prü⸗ 
ung, ſondern auch durch vorgelegte felbitgefertigte Muſter⸗Contobücher, daß 
ie mit dieſem Geſchäftszweige vollſtändig vertraut waren. Wie überhaupt 
das Reſultat der ganzen Prüfung ein ſehr erfreuliches war. Referent hofft, 
daß die Aufzählung dieſer Einzelheiten einen tieferen Einblick in die ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit der Anſtalt gewährt und eine beſſere Empfehlung deiſelben 
iſt, als eine allgemeine Lobpreiſung ihrer Leiſtungen. Für tüchtige Leiſtun⸗ 
en bürgen die Namen der Lehrer: Herr Dr. Stein für's Deutſche, Ges 
chichte, Handelsgeſchichte und Handelsgeographie, Herr Lehrer Kramer für's 
Rechnen, Herr Kaufmann Schluckwerder für Buchführung, 
Deutſchmann für Fer haft } 

** ueber den Ausfall der amtlichen Lehrerinnen: Brüfung 
der Seminariſtinnen] aus dem Scholz'ſchen Lehrerinnen⸗Semi⸗ 
nar zu Breslau iſt ſeit 1½ Jahren kein Bericht in den öffentlichen Blät⸗ 
tern erſchienen. Wir berichten deshalb nachträglich, daß in den letzten drei 
Prüfungen, zweimal zu Mänſterberg und einmal zu Steinau ſich 33 
junge Damen der Staatsprüfung unterworfen haben. Von dieſen haben 
16 die böchite Cenſur, „ſehr gut beſtanden“, 3 die Cenſur „genügend be⸗ 
ſtanden“ und 14 die Cenſur „gut beitanden“, erhalten, und zwar haben im 
März 1861 in Münſterber 8 ſehr gut, und 3 gut, (die 4te ließ ſich im ka⸗ 
ſholiſchen Seminar prüfen), im September 1861 in Steinau 5 „ſehr gut“, 
3 „gut“ und 2 „genügend“, im April d. J. in Münſterberg 3 „ſehr gut“, 
7 „gut“ und 1 „genügend“ beſtanden. Von den geprüften Damen hatten 
die meiſten ſchon vor der ae ihre künftigen Wirkungskreiſe in der 
Taſche. Die Frequenz des Scholz'ſchen Seminars iſt im Zunehmen. 

—_bb= Am heutigen Tage fand die Anmeldung der Präparanden im 
iefigen kath. Schullehrer⸗Seminar ſtatt. Die Zahl der Anmeldungen 
at gegen 150 betragen und hat ein großer Theil bereits die ſchriftlichen 
Examinations⸗Arbeiten begonnen. 

z Die heute abgehaltene vierte und letzte Frühjahrs parade 
war vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Ein zahlreiches Publikum be⸗ 
fand ſich in der Umgebung des Exerzierplatzes, und die Rampe des 
königl. Palais war zumeiſt von einem eleganten Damenflor beſetzt. Es 
ſtanden in Parade das 1. und 3. Bataillon des 2. Schleſ. Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 11, das 1. und 3. Bataillon des 3. Niederſchl. Sn: 
fanterie⸗Regiments Nr. 50. Den rechten Flügel bildeten die beiden 
erſteren Bataillone vom Gebäude des General-Commandos an, längs 
der Promenade, während auf dem linken Flügel die letzteren Bataillone 
an der Promenade und im Haken vor dem Ständehauſe nach dem 
Palais zu aufgeſtellt waren. Um 11 Uhr erſchien Se. Excellenz der 
Hr. kommandirende General v. Lindheim auf dem Platze und ſchritt, 
begleitet von einer zahlreichen glänzenden Suite die Fronten der Trup⸗ 
pen entlang. Hierauf wurde der zweimalige Vorbeimarſch, zunächſt 
in Zügen und dann in Compagniefronten ausgeführt. In der 
Suite Sr. Excellenz bemerkte man den Diviſtons⸗-Commandeur General 
Graf v. Oriolla, den erſten Commandanten Generalmajor Krieß, 


die Offiziere des Generalſtabes vom 6. Armee⸗Corps u. A. Comman⸗ 


dirt wurde die Parade von dem Brigade-Commandeur Generalmajor 
v. Bornftedt. Nach deren Beendigung erfolgte auf dem Platze die 
Paroleausgabe, und ſpielten abwechſelnd die Muſikchöre der beiden ge: 
nannten Infanterie-Regimenter. 3 


Der Hauptlehrer an der Elementarſchule Nr. 26, Hr. R. E. Bilür 
er, der durch feine Leiſtungen als Schulmann und fein thatkräftiges Wir⸗ 
# für die Intereſſen des Lehrerſtandes einem großen Theile der ſchleſiſchen 
achgenoſſen rühmlichſt bekannt iſt, feierte am J. d. Mts. fein ſilbernes 
mis jubiläum. Am Morgen des gedachten Tages wurde der ubilar 
von einer Deputation feiner vielen Freunde, die er in und um Breslau 
zählt, begrüßt und mit einer goldnen Ankeruhr 9 Hierauf folgte 
die Schulfeierlichkeit, welche vom Vorſtande und den Lehrern gemeinſchaftlich 
veranſtaltet worden war. Nachdem Hr. Pflüger, begleitet vom Vorſtande, 
das mit Guirlanden feſtlich geſchmückte Klaſſenzimmer betreten hatte, wurde 
von den hier verſammelten Schülern die Feier mit einem Choralgeſang er⸗ 
öffnet. Ein Schüler trug alsdann ein Gratulationsgedicht vor, Be der 
Revifor der Anftalt, Hr. Senior Dietrich, im Namen des Vorſtandes eine 
herzliche Anſprache an den Jubilar richtete. Als nunmehr die nächſten Kol⸗ 
legen ibm zur Erinnerung an den ſchönen Feſttag das Porträt Peſtalozzis 
unter Ausdrücken der innigſten Theilnahme überreicht hatten, ſprach der 
Jubilar tiefbewegt ſeinen Dank für die ihm von allen Seiten bereitete freu⸗ 
dige Ueberraſchung aus. Ein Choralgefang der Schüler ſchloß den feierli⸗ 
chen Akt. Damit war aber das Jubelfeſt noch nicht beendet. Sonnabend 
vereinigte ein fröhliches Mahl die Freunde und Kollegen nebſt ihren gan 
lien im König von Ungarn, Lieder, theils Chor⸗, theils Sologeſänge, Toaſte 
ernſten und heiteren Inhalts, declamatoriſche Unterhaltungen erhöhten die 
Tafelfreuden, fo daß jener Abend gewiß zu den ſchönſten Erinnerungen aller 
Feſtgenoſſen gehören wird. 0 
ze Den geſtern Nachmittag durch Präſidial⸗Verfügung zuſammen⸗ 
berufenen Subaltern-Beamten des Stadtgerichts wurde in Vertretung 
des Präſidenten vom Kanzlei⸗Vorſtande der Wahl⸗Erlaß des Juſtiz⸗ 
miniſters publicirt. i 
— Daß der Postverkehr in hieſiger Stadt im ſteten Steigen begriffen, 
beweiſen u. a. die ſchon wiederholt beröfßentlichten ſtatiſtiſchen Mittheilungen 
über die mit jedem Jahre wachſende Zunahme der Brief, Packet⸗ und Geld⸗ 
ſendungen, jo wie auch die fortſchreitende Vermehrung ſowohl der erpediren⸗ 
den Poſtbeamten als namentlich des Unterperſonals ein eclatantes Zeugniß 
dafür ablegt. Wer aber ſich ein anſchauliches Bild von der bedrängenden 
Geſchäftsthätigkeit an einzelnen Ausgabeſtellen bei der hieſigen königlichen 
Poſtanſtalt machen will, muß ſich in aller Frühe auf dieſelbe und zwar auf 
den in der Albrechtsſtraße gelegenen Theil bemühen, wo er von dem regen 
Verkehr, der dort in der Zeit von 7% Uhr bis 9 Uhr Bormittag herrſcht, 
wahrhaft überraſcht ſein wird. In vier langen, von eben ſo vie Ausgabe⸗ 
ftellen auslaufenden Reihen, die bis in den zweiten Hof, und oft noch Mei: 
ter hinaus reichen, ſtehen die Boten der ihre Brieſſchaften abholenden Cor⸗ 
tefpondenten und harren des Augenblicks, wo fie von den expedirenden Be⸗ 
amten abgefertigt werden. Obgleich ſtets ein Gendarm im Hausflur den 
Aufſichtsdienſt ausübt, jo hat er doch nie ieh wiewohl 200300 Men: 
ſchen verſammelt ſind, in irgend einer Beziehung gegen ſie einzuſchreiten, 


B. augenblicklicher Exmiſſion auch noch 


Herr Rektor | 


denn das, wenn auch überwiegend der dienenden Klaſſe angehörige, Publi- dann Schulnachrichten vom Director Prof. Dr. Wagner. Von den 441 
kum hält ſich nicht allein ſelbſt in muſterhafter Rube und Ordnung, fondern | Schülern ſind 131 evang., 219 kaiholiſch und 91 jüdiſch. Der Kelch'ſche Sti⸗ 
ſorgt auch dafür, daß kein Fremder dieſelbe ſtöre und in die geſchloſſene pendienfonds hat nahe an 440 Thlr. und die Krankenkaſſe 384 Thl. 25 Sar. 
Phalanx ihrer Reihen eindringe. Sollte er es, unbekannt mit der Regel⸗[! Pf. — Die Zöglinge der bieſigen Taubſtummen⸗Anſtalt wurden geſtern 
mäßigteit dieſer ſorgſam gegliederten Abholer⸗Kette, aber dennoch wagen, im neuen Logen-Lokale geprüft und waren der jüngſt gewählte Vorſtand und 
ſich verrätheriſch oder mit Liſt in dieſelbe einzuſchieben, fo hat er neben [andere Freunde der Anſtalt zugegen. Ueber die Leiſtungen und Fortſchritte 
eee ee 8 Ai En er er hörte ich recht befriedigende Urtbeile. 

u hören, m gewiß die Luſt zur Wiederholung eine 11 0 
ſolchen Ordnungsrufes verleiden Wirten, Gegenüber diesem lärmenden, 5. k. Babrze, 8. Avril. Den Berſcht des — K-:Correinondenten in dem 
ganz außerordentlichen Andrange muß die Ruhe imponiren, mit welcher die Beiblaite der Bresl. 31g. Nr. 161 fühle ich mich veranlaßt, dabin zu berich⸗ 
erpedirenden Beamten der Verkehrsſtrömung zu begegnen wiſſen tigen, daß das Dienſimädchen des Kaufmanns L. von demſelben nicht er⸗ 

GE r 8 5 ! en ſchlagen worden ilt.*) Als richtig ftellte ſich heraus, daß der Kaufmann L. 

* Die in der bieſigen Iſraeliten⸗Gemeinde zum Beſten des] das Mädchen nicht in einen ve ſchloſſ Kell 

Leſſing-Denkmals angeregte Sammlung nimmt einen guten Fort⸗ ni en mÄdıt i einen, eee eee ROBAREEEE 
anger K 9 zeinen guten Fort⸗ nicht ſurchibar geſchlagen nicht geſtoßen und nicht mit den Füßen getre⸗ 

gang, und das Ergebniß in dieſem Kreiſe beträgt [yon jetzt über 100 Thlr.] ten habe; und daß das Mädcren leblos binausgetragen worden ſei, iſt eben⸗ 
Im Cafe restaurant ſteht Sonnabend eine angenehme Abendunter⸗ falls nicht richtig, denn es iſt aus dem Zimmer, in welchem es einige Ohr⸗ 
haltung bevor. Der Männergeſangverein „Philharmonie“, welcher lüch⸗ feigen bekommen bat, bin ausgegangen und bat fi erſt Nachmittag zu Bette 
tige Kräfte zählt, veranſtaltet Abends um 8 Uhr eine Soiree, deren Pro⸗ gelegt. Dahin kam gleich ein Geiſtlicher, weil es eben hieß, das Mädchen 
gramm ſehr anziehende Geſangspiecen enthält. wäre erſchlagen. Die hinzugerufenen Aerzte fanden keine Spur von einer 
Von dem beiten Wetter und anderen guten Auſpicien begünſtigt, Verletzung, ebenſo wenig der Herr Kreis⸗Phyſikus, der nach Verlauf von 
erfolgte geſtern ſeitens des Vereins für wiſſenſchaftliche und geſellige Zwecke zwei Tagen das Mädchen unterſucht hat. — Die Entſtellung der Thatſache 
der ſolenne Bezug des Sommerlokales. Die große Betheiligung von Mit⸗ von dem K ⸗Correſpondenten bat Folgen gebabt, von denen derſelbe gewiß 
gliedern und Gäſten und die mitgebrachte hellere Laune, die ihre fernere] keine Ahnung hat, jo wenig wie von der Thatſache ſelbſt. Es dürfte dem 


Nahrung bei dem Souper aus den Toaſten, Tiſchliedern, Reden ꝛc. zog, be: | K-Correfpondenten ſchwer werden, feine „richtigen“ Angaben am gehörigen 


wirkte, daß die Trennungsſtunde ziemlich ſpät und doch für Viele noch zu früh] Orte zu beweiſen. 
ſchlug. Da das Herz weich und weit geworden war, fo batte der glüdliche ) Das hat der Correſpondent nicht behauptet. 
. ia eg 75. 5 curſiren zu en 13 durch Samm⸗ Gerücht als ein „voreiliges“. 
ung einen Beitrag zur Vergrößerung der Vereins⸗Bibliothek zu erzielen, ein r. Guhrau, 9. April. [Die liberale Partei] bat bis jetzt bi 
- e ’ — 9. > at bis jetzt bierorts 

ihr gänftiges 5 Ki owebfelung in den Vergnügungen des keinerlei Thätigkeit“ entwickelt, 0 daß es faſt den le Au. als habe 

ommerhalbjahres iſt durch Vorbereitungen des Vorſtandes für Ercurſionen, das Erſolgloſe ihrer Bestrebungen bei der letzten Wahl, oder — vielleicht 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltungen, theatraliſche Aufführungen ꝛc. ‘ 


g N b ! : manches Andere, ihren Muth gelähmt; denn Heiner iſt die Partei durch den 
— 1 — äh wiſſenſchaftliche Richtung der Vereins: | Miniſterwechſel nicht geworden. — Vor einigen Tagen tauchte bier plötzlich 


Due r 76 a N in Mann auf, der, feiner Angabe gemäß, der natürliche Sohn eines Grafen 
—bb= Das heitere trockene Wetter hat feit einigen Tagen ein merkliches ze 1 ‚ ( 
2557 des Waſſers in unſerer Oder 4 Jtn — die Schiff⸗ C fe adaelafi e 
ahrt C . Lage un Von 5 De allerdings noch Million Verden folte D ee e A be 
einige Kähne herangeſchwommen, die aber vermöge ihrer ſchweren Ladun i r ; 
bei dem Abfall des Niederwaſſers nicht ſorllonnen; ſo ee Kühne In fen N ur Me har! 1 Altenfiüde, wußte er die Wahrbeit 
Ratibor. Die Matätſchen flößen jedoch zahlreich durch die Schleuſen. Der been er 5 2 tbeilte zweifello 5 machen. Einem ihn nach Frauſtadt 
Oberpegel ſtand geſtern Abend 6 Uhr 16 Fuß 3 Zoll, beute Morgen 6 Uhr Geh area ‚un it 75 0 bal nachdem er ſich im dortigen Kreisgerichts⸗ 
16 Fuß 1 Zoll, heute Mittag 12 Uhr 16 Fuß 1 Zoll; der Unterpegel geſtern ebäude einige Zeit aufgehalten, mit, daß ihm in zwei Tagen in Poſen 
Abend 6 Uhr 2 Fuß 10 Zoll, heute Morgen 6 Uhr 2 Fuß 9 Zoll, heute mehr be ten würde; * le a Bi 5 in Ge⸗ 
Mittag 12 Ubr 2 Fuß 8 Jol. ’ et ieſes Herrn — ojanowo aus an die Bank nach Breslau we⸗ 
bb [Selbjtmord.] Geftern Abend gegen 11 Ubr ftürgte ſich ein gen Deponirung dieſer Summe. — Zur von ihm angegebenen Zeit begab 
anſtändig gelleldeter Mann über die Brüftung der kurzen Oderbrüde in den Ar nn a — — 8 a 5 feiner 
Strom. Hier ſchien der Unglückliche zur Beſinnung gekommen zu fein, denn] gemangelt haben joll. — Waßnend ſei or = 5 ei der Champagner nicht 
N tele dil 8 aus, Ber verſchlang Lache ne? A u er Zweifel an der Wahrheit der Adab b. en a 
unkelheit Hilfe gebracht werden konnte. Die Leiche iſt noch nicht auf- mehrere bier am Kreisgericht angeſtellte Herren in demſelben eine Perſön⸗ 
hg m biefigen Bädermeifter D. ist vor einigen Tagen ein großer lichkeit erkannt Aa wollten, die wegen allerhand Shmineleien ihon 
Pudel, ein ſehr gelehriges und kluges Thier, geſtohlen worden. Wie aa er een e . . W e in ihr Nichts. 
ermittelt, ſoll derſelbe von einem jungen Manne bereits an einen hieſigen ad ubolen, wurde feſt ae e 10 Halli ge Unterſu um ſeine * 
Hundeliebhaber um hohen Preis verkauft, inzwiſchen aber auch ſchon wieder; Wiz! 0 ‚ und die gerichtliche Unterfuhung gegen ibn 
von dieſem an einen Fremden veräußert worden ſein, jo daß ſich der bres⸗ 1 e ale 00 daß icht Feen A eee 
lauer Pudel jetzt in Frankfurt a. M. befindet. — Während des verfloſſenen eee Vor hilfe an 1 babe erſonen gefunden, welche ihm nicht 
N ee Br ei Bam Eye re 8 . 3 
rau vom Lande, die am Sonnabend einzelne kleine Einkäufe machte, bra * f j ; 
plötzlich in ein lautes Zetergeſchrei aus, als fie eben an einer Bude ſtand end e A Bi 177 en „Anzeiger“ iſt 
und eine Kleinigkeit bezahlen wollte, denn man batte ihr inzwiſchen, ohne bung des Terrains füt irn blen. zur Erwer⸗ 
def ſie es 9 elbe ag ene = un me: Ks folgt: ebirgsbahn nur unter der Bedingung 
eſſer erging es an demſelben Tage einer Dame auf dem erplaße, welcher 5 N y 
man im Gedränge aus der Tasche ihres Kleides eine Börſe mit 2 Thlrn. K.-A. Ban ‚dab bie 8 EN der Oberlaufiß, für die gt 
herausgezogen hatte. — Auf merkwürdige Weiſe ift man in der vergangenen ig auch für den gorliger Kreis v ane e e 20,000 ee an 
Woche eines Deſerteurs habhaft geworden, der kürzlich aus einer benach. 9 2 rie ren een erben; f 
barten Garniſonsſtadt entwichen war und der, wie man ſagt, ſchon ſteck⸗ bende , ee e e RER W nicht, vermieden 
brieflich verfolgt wurde. Zwei Perſonen waren in der vergangenen Woche] Kohlfurth⸗Lauban gleichzeiti 115 Ane ai, hei ee, orliz⸗Lauban und 
auf der Friedrichsſtraße mit dem Transport der Möbel beſchäſtigt und ſchien \ Rleiendele g. mr : 
Seine ben Cal gen mu (in, Me Jene gay alung eat in: Br nalen Bra nn Bank es an Ne Oiienkune 
mal er auch noch eine Militärmütze trug. f 
nun zufällig in dem Manne einen Militär, der, wie er genau wußte, vor 3 
einigen Toben feine Garnifon heimlich verlaſſen hatte. Er telle einem w e 8 n Te nee 
Gend'armen dieſe Wahrnehmung mit und diejer verhaftete jenen, nachdem nalſtändiſchen 5 ibilfe A € b bun gte Summe einſchließlich der kommu⸗ 
er durch ſeine eilige Flucht nach der Bodenkammer eines Hauſes bei der An⸗ ndiſchen Beihilfe zur Erwerbung des im Kreiſe Görlig erforderlichen 
2 ! N 1 f Terrains nicht ganz in Anſpruch genommen werden jollte, die Leiſtung des 
näherung des Sicherheitsbeamten nur noch größeren Verdacht rege gemacht] Kreiſes um das Erſpart j j : 8 
und ſchließlich bei der Ergreifung auch fein Vergehen eingeſtanden hatte. Ne Zwede nicht he Brand (ale oben Deae Be —— 
u * \ \ ‚ itz, wo⸗ 
6 Landes hut, 9. April, [Die Conſervativen.] Nachdem die ſeudale ! zu ſich dieſelde ſchon bereit erklärt hat, das Fehlende aus ihren Mitteln 
Partei bei ihrem erſten Auftreten in Hermsdorf bei Grüſſau eingeſehen hat, deckt; endlich 3 . 
daß der Begriff: „föniglich Geſinnte“, mit welchem ſie ihre Anhänger 5) daß, falls anderen Corporationen, reſp. Privaten, auf die von ihnen 
u bezeichnen beliebte, zu weit war, da alle Liberalen ebenſo, wie die ent⸗ für die Gebirgs⸗Eiſenbahn gebrachten Opfer aus den Einnabme⸗Ueberſchuſ⸗ 
ſchiedenen Anhänger der Fortſchrittspartei ſich ſchmeicheln, königlich geſinnt zu ſen der Bahn Erſtattungen irgend welcher Art für Capital und Zinſen in 
jein, — hat fie in dieſen Tagen zu einer zweiten Verfammlung aufgefor⸗] Ausſicht geſtellt, reſp. gewährt werden ſollten, auch der görlitzer Kreis ſich 
dert, zu welcher indeſſen nur diejenigen Urwähler eingeladen ſind, welche vorbebält, eine gleiche Vergünſtigung zu beananſpruchen. 
ſich dem Programm der monarchiſch⸗conſtitutonellen Partei in Ber⸗ Löwenberg. Am 20. Mai wird hierſelbſt ein Thierſchaufeſt mit 
lin ansufäliehen gedenken. Dieſe Einladung ſchließt mit dem Bemerken, Verloofung abgehalten. Es ſoll an dieſem Tage die Schauſtellun von Thie⸗ 
daß an felbigem Tage (den 13. d. M) ein Comite nach obigem Sinne zu: den und landwirthſchaftlichen Geräthen, eine Blumen⸗ und zugleich eine Pro⸗ 
fammentreten und einzelne brennende (9) Fragen feines Programms einer dukten⸗Ausſtellung gewerblichen und induſtriellen Fleißes, ſowie die Veriheis 
möglichst genauen Erörterung unterziehen werde, um fo durchdrungen von lung von Preiſen für die beſten Schauſtücke und eine Verlooſung von an⸗ 
der Nothwendigkeit, — die verfaſſungsmäßige Regierungsgewalt gekauften Thieren und gewerblichen Geräthen erfolgen. — Für das neueſte 
in der Hand Sr. Majeſtät des Königs zu erhalten —, in geſchloſſener (2) | Concert der ſürſllichen Hofkapelle iſt folgendes Programm feitgeftellt: Zweiter 
Reihe gegen Foriſchrittsmänner und fortgeſchrittene Conſtitu“] nud dritter Theil aus der dramatiſchen Symphonie Romeo und Julia von 
tionelle (— ganz neuer terminus technieus —) in unverbrüchlicher Treue Berlioz. — Les Preludes. Sympboniſche Dichtung von Liszt. — Requiem 
für das Koͤnigshaus bei den bevorſtehenden Wahlen zu kämpfen. — Unter⸗ für Mignon für Chor, Solo und Orcheſter von Schumann. — Zwei Cobre 
zeichnet iſt die Annonce: „Einer für Viele“. — mit Orcheſter aus „Ariadne“ von Seifriz. — Trio (G-moll) für Clavier, 
— — 5 Geige und Cello von H. von Bronſart, vorgetragen von den Herren von 
—r. Namslau, 9. April. [Wablangelegenheit.] Heut Nachmittag | Bronſart, Seifrid und Oswald. ö , 
4 Uhr fand im hieſigen Gafthore „zur gelonen Krone“ eine Verſammlung“ A Glaz. Nachdem ſich der confervative Verein als Central-Wahl⸗Co⸗ 
liberaler Wahlmänner ſtatt. Obwohl die Einladungen bierzu erſt ganz kurz] mite der Grafſchaft Glaz conftituirt, wurden in der Conferenz der Ausſchuß⸗ 
vorher und zwar ſehr mangelhaft erlaſſen werden konnten, hatten ſich doch Mitglieder am 5. d. M. auch Spezial⸗Comite's niedergeſetzt und zugleich bes 
aus der Stadt Namslau ſelbſt, namentlich aber auch vom Lande eine be: ſchloſſen, Wanderreiſen nach den benachbarten Städten in der Graſſchaft 
traͤchtliche Anzahl liberaler Urwäbler eingefunden. Zwei der Herren Abge- anzutreten und dort zur Herbeiführung conſervativer Wablen, politiſche Ver⸗ 
ordneten des öls⸗namslau⸗polniſch⸗wartenberger Wahlbezirks waren eben: ſammlungen abzuhalten. In Ausführung dieſes Beſchluſſes hatte ſich nun 
falls eiſchienen. Einer derſelben begrüßte die Verſammlung, und nachdem am 7. d. M. ein Theil des Directoriums des confervativen Vereins nach 
er einſtimmig zum Vorſitzenden derſelben gewählt worden war und eine Neurode begeben und hielt dort eine derartige Verſammlung ab, die von 
kurze entſprechende Anſprache über den Zweck der Verſammlung an die Urs [einem zahlreichen Auditorium beſucht war, und in welcher begeiſternde Ans 
wäbler gehalten hatte, forderte er Letztere auf; ſich über die Wahl dreier] ſprachen gehalten wurden. In gleichem Sinne werden am 8. d. M. Ver⸗ 
neuer 5 zu einigen. Er bemerkte hierbei, daß, falls die frü⸗ ſammlungen in Reinerz und ewin abgehalten. 
2170 ek Abgeordneten u een re 923 . 
erhalten ſollten, zwei von ihnen, die Herren Kreisgerichts-Rath Klein⸗ . Fa Fre Sur . — 
wächter und Kreis⸗Richter 5 Roſenberg⸗Lipinsky aus Oels nicht ab Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
geneigt ſein würden, abermals ein Mandat als Ageordneter anzunehmen, Poſen, 9. April. [Zur Tages⸗Chronik.] Die Leſer der Bres⸗ 
und im liberalen Sinne zu wirken; Herr Kaufmann Trautwein aus [lauer Zeitung werden ſich noch des vor einigen Monaten ſtattgehabten Atten⸗ 
Bernſtadt, der dritte frühere Abgeordnete, hingegen fei leider durch jeine|tates gegen den Herrn Polizei⸗Inſpektor Roſe erinnern. Die Angellagten 
kaufmänniſchen Geſchäfte daran verhindert, und muͤſſe im Falle feiner Wie: | Gebrüder Styezynski aus Koſten ſtanden vor einigen Tagen wegen 
derwahl, jo ſehr er ſich hierdurch auch geebrt fühlen würde, dennoch dieſelbe[ Widerſtandes und Miß handlung eines Beamten in Auen bun 
auf das Beſtimmteſte ablehnen. Nachdem einer der Anweſeuden im Namen |jeines Berufes, jo wie wegen Verhöhnung und Beihimufung 
der übrigen Urwähler den Abgeordneten den Dank für ihre Thätigkeit im von Mitgliedern der bewaffneten Macht, vor den Schranken de 
Abgeordnetenhauſe und fein Bedauern darüber ausgeſprochen hatte, daß Gerichts, und wurde der Hauptübelthäter Sattler Eduard Styciynski zu 9 
Herr Trautwein ein Mandat nicht wieder annehmen lönne, wurde der] Monaten und deſſen Bruder zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Wie 
n 5 darauf hinzuwirken daß wenigſtens die beiden anderen früheren | verlautet follen die Beamten unter der Hand die Weiſung erhalten haben, 
eordneten, { rt ö 
Richter v. Roſenberg⸗Lipinsky wieder gewählt würden, mit Einſtim⸗ und ſich von Wahlagitationen fern zu halten 
a pe als 7 en FA} der 1 Bur er a 725 3 
gutsbeſitzer Beyerhaus aus Glauſckhe, d en Kreiſes, — ein Mann mi ofen, 9. April. ie Beſchl i 70 i 
ganz liberalen Grundſätzen — aufgeltellt. Derſelbe ertlärte, ſich bereit, falls man uns mittheilt, iſt die ee TR MER a 
die Wahl ihn treffen follte, das Mandat als Abgeordneter anzunebmen und des, Dziennik Pomanski“ wegen eines Leitartitels erfolgt, der die Stellung 
nach ſeinem beiten Willen im Sinne der Liberalen handeln zu wollen.] der Juden bei den bevorſtehenden Wahlen deſpricht und dieſelben für einen 
Durch den Vorſitzenden wurde ſerner die Mittheilung gemacht, daß am | Kompromiß mit den Polen zu gewinnen ſucht 
13. d. Mis. Nachmittags 4 Uhr in Polniſch Wartenberg die drei Herren) Als verantwortlicher Redakteur der Poſener Zeitung“ introdu⸗ 
Abgeordneten einer dort abzuhaltenden Urwähler⸗Verſammlung Bericht über eirte ſich in Nummer 84 des genannten Blattes am 9, April ein Herr 
ihre Thätigteit im Abgeordnetenhauſe erſtatten würden. Herr Beverhaus [Dr. Jochmus. 5 7 
erklärte ſich auf diesfällige Anfragen bereit, ebenfalls in Polniſch⸗Warten⸗ — 
berg zu erſcheinen, um ſich den dortigen Urwählern vorzuſtellen. Für den Schueidemühl, 7. April. [Schwurgerichts⸗Verhandlun Vor 
dritten Oſterfeiertag wurde endlich eine Urwähler⸗Verſammlung zu demſel⸗ dem eben verſammelten Schwurgericht hierſelbſt kommt eine Art Monſtre⸗ 
ben Zwecke für den Ort Namslau beſchloſſen. Prozeß zur Verhandlung, zu welchem hundert Zeugen auf vier Tage vor 
h 8 — HET geladen ſind. Es handelt ſich um eine großartige Wechſelfälſchung, bei der 
L. Ratibor, 9. April. Zu der morgen und übermorgen ftattfindenden | acht oder neun Individuen aus der Gegend von Drieſen betheiligt find. 
öffentlichen Prüfung des biefigen k. evang. Gymnaſtums iſt die Einladungs⸗] Jedenfalls werden den Staat die bedeutenden Koſten dieſes Prozeſſes treffen, 
ſchrift bereits vertheilt. Sie enthält auf 14 Quartſeiten Adnotationes ad] da die Inkulpaten ſämmtlich unvermögend find, Das biete der alſchung 
Jonis Euripideae canticum primum et parodum von Dr, Levinſon und! beträgt über 3000 Thaler. (b Ztg) 


Er bezeichnet ſelbſt das 
D. Red. 
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die Herren Kreis⸗Gerichlsrath Kleinwächter und Kreis⸗ bei den Turnvereinen ſich nicht fo zahlreich wie bisher zu betheiligen _ 
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ſtellung fei. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


# Breslau, 10, April. [Zehnte Schwurgerichtsſitzung.] Ber: 
theidiger: Herr R.⸗A. Lent. Am 17. Januar 1860 ließ der Wildhändler 
Adler feinen an der Mattbiaskunſt gelegenen Eiskellen mit Eis füllen. Die 
Stücke wurden in der Weiſe in den Keller befördert, daß man dieſelben von 
oben auf einem ſchiefen Breite hinabgleiten ließ. Adler ſelbſt und der heut 
Angeklagte, Tagearbeiter Winter, ſtanden außerhalb der Grube, und Adler 
legte die ihm von Winter zugereichten Eisſtücke auf das erwähnte Brett. 
Die herabgeglittenen hatte der unten befindliche Tagearbeiter Kriewitz in 
Ordnung aufzuſchichten. Letzterem wurde nun bei dieſer Arbeit von einem 
herabgleitenden Eisſtücke der Overſchenkel des rechten Beines zerſchmettert, 
in Folge welcher Verletzung er längere Zeit arbeitsunfähig war. Kaum leid: 
lich bergeſtellt, machte er gegen Adler eine Klage auf Entſchädigung dafür 
anhängig, daß er in Folge der Verletzung lange Zeit arbeitsunfähig geweſen, 
indem er behauptete, Adler habe durch ein zu vertretendes Verſeben dieſe 
Verletzung verſchuldet, da er Warnungen ungeachtet, mehrfach Eisſtücke, 
ohne ſie auf das Brett zu legen, unmittelbar in die Grube geworfen, von 
denen eins ihm das Bein zerſchmettert habe. Der Angeklagte Winter wurde 
hierüber zum Zeugen vorgeſchlagen, und er ſagte mit großer Ausführlichkeit 
aus, Adler wäre wirklich von Kriewitz vor Uavorſichtigkeit gewarnt worden, 
er habe aber doch, weil ihm die Arbeit zu langſam von ſtatten gegangen, 
Eisſtücke frei und ſchnell hintereinander in die Grube geworfen, eins von 
dieſen habe den gerade gebückt daſtehenden Kläger Kriewitz getroffen, und 
ihn ſo arg beſchädigt. Dieſe Ausſage genügte, auch den Adler zur Zahlung 
des eingellagten Betrages zu verurtheilen; fie ſollte aber dem Angeklagten 
noch böſe Verlegenheiten bereiten. Entweder hatte er damals beim Eistra⸗ 
gen ſich durch innere Erwärmungsmittel feine Phantaſie oder vielleicht ſein 
Mitgefühl für den verunglückten Kameraden zu hoch angeregt, und Dinge 
geſehen, von denen andere Sterbliche nichts bemerkten, oder er hat wie viele 
andere Zeugen geglaubt, die Ausſage habe ja nicht viel auf ſich, Adler könne 
ja auch einmal zahlen. Als nun aber der verunglückte Kamerad Kriewitz, 
nachdem die eritrittene Entſchädigungsſumme aufgebraucht war, glaubte, noch 
immer nicht hergeſtellt zu ſein, und eine weitere Entſchädigung einklagte, 
wurde auch ein anderer Zeuge, Hoffmann, über den obigen Sachverhalt 
vernommen, und da deſſen Ausſage der des Winter direkt widerſprach, jo 
wurde er ſeinem Mitzeugen gegenübergeſtellt, und auf die Widerſprüche ihrer 
Ausſagen aufmerkſam gemacht. Winter mag hier nun das Compromitti⸗ 
rende ſeiner Lage eingeſehen haben, er beſann ſich nicht lange, widerrief die 
ſchon beſchworene erſte Ausſage als auf einem Mißverſtändniß des Deputir⸗ 
ten beruhend, und ſagte nunmehr mit Hoffmann übereinſtimmend aus, das 
Stück Eis, welches den Kriewitz getroffen, ſei von Adler auf das Brett ge⸗ 
legt geweſen und nicht frei von ihm hinabgeworfen worden. Auf beide Aus⸗ 
fagen hin verlor Kriewitz jetzt den Prozeß. Die königl. Staatsanwaltſchaft 
machte ſich jedoch bei dieſem auffallenden Geſinnungswechſel ihre beſondern 
Gedanken, und ſo ſteht denn Winter heut unter der Anklage des wiſſent⸗ 
lichen Meineids. Der Angeklagte, der Soldat geweſen und Inhaber der 
hohenzollernſchen Denkmünze jo wie der militäriſchen Dienſtauszeichnung iſt, 
gleichwohl aber nicht darnach ausſieht, als wäre er je Mitglied der Com⸗ 
miſſton für Erfindung des Schießpulvers geweſen, bat es heut nur den ge⸗ 


ſchickten Auseinanderſetzungen ſeines Vertheidigers zu danken, daß er zwar 


von der erhobenen Anklage freigeſprochen, bingegen wegen fahrläſſigen 
Meineides zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt wird. 


Berlin. [Wechſel⸗Regreß auf Sicherſtellung.] Ein hieſiger 
Kaufmann erließ durch einige feiner Geſchäftsfreunde im Januar d. J. ein 
Circulair, in welchem er ſeinen Gläubigern die Mittheilung machte, daß er 
„nach Aufnahme ſeiner diesjährigen Inventur leider zu der Einſicht gekom⸗ 
men ſei, daß ſein Vermögen zur vollſtändigen Befriedigung ſeiner Gläu⸗ 
biger nicht mehr ausreiche“; er mache deshalb „einen Verſuch zur außerge⸗ 
richtlichen Regulirung feiner Schuldverbältniſſe und Abwendung des ſonſt 
unvermeidlichen, in dieſem Falle für alle Theile nur nachtheiligen Concurs⸗ 
verfahrens.“ Er gab Auskunft über den Stand ſeines Vermögens, woraus 
erhellte, daß „für die Herren Gläubiger nur eine Befriedigung von circa 
48 pCt. in Ausſicht ſtehe“, welche ſich durch den Ausbruch eines Concurſus 
„nach den bisherigen Erfahrungen“ noch ganz erheblich verringern würde. 
Durch „Beihilfe feiner Freunde“ bot er ſodann einen Accord von 50 pCt., 
welche in einzelnen Raten zu zahlen, an, erbat ſich aber die Mittheilung der 
„geneigten Entſchließung“ bis zu einem beſtimmten Termine, und ſchloß mit 
der Erklärung, daß er ſeine Zahlungseinſtellung unverzüglich dem Gerichte 
mit dem Antrage auf Eröffnung des Concurſes anzeigen werde, wenn das 
vorgeſchlagene Arrangement nicht von fämmtlichen Gläubigern bis zum feſt⸗ 
geſetzten Tage angenommen werden ſollte. \ 
Einer feiner Gläubiger, welcher noch kurz vorher dem Schuldner auf ein 
Wechſel⸗Accept Vorſchuß geleiſtet hatte, mochte ſich nicht entſchließen, die neu 
entſtandene Forderung ſofort auf 50 pCt. zu reduciren, und fand in den Er⸗ 
Öffnungen des Circulairs ausreichenden Grund, gemäß Art. 29 der Wechſel⸗ 
Ordnung auf n des Wechſelbetrages zu klagen. Er wurde jedoch 
von dem k. Stadtgericht abgewieſen, und zwar auf Grund deſſelben Art. 29. 
In dieſem heißt es nämlich: 5 3 

„Sit ein Wechſel ganz oder thellweiſe angenommen worden, jo kann in 

Betreff der acceptirten Summe Sicherheit nur inſoweit gefordert werden: 

1) wenn über das Vermögen des Acceptanten der Concurs (Debitver⸗ 
fahren, Falliment) eröffnet worden iſt, oder der Acceptant auch nur 
feine Zahlungen eingeſtellt bat; / . 

2) wenn nach Ausſtellung des Wechſels eine Execution in das Vermögen 
des Acceptanten fruchtlos ausgefallen oder w der denſelben wegen Er: 
füllung einer Zahlungsverbindlichkeit die Vollſtreckung des Perſonal⸗ 
Arreſtes verfügt worden iſt.“ ? } 

Der erkennende Richter fand nun, daß durch das Circulair des Schuld: 
ners keiner der Fälle conſtatirt ſei, unter welchen allein die angegebenen Be⸗ 
ſtimmungen eine Sicherſtellungsklage zuließen. ! : 

Dieſe Entſcheidung machte einiges Auſſehen in kaufmänniſchen Kreiſen. 
Die Unſicherheit des Acceptanten war durch das Circulair außer jedem Zwei⸗ 
fel geitelt. Dennoch ſollte ein Regreß nicht zuläſſig fein, weil kein formeller 
Concurs und keine formelle Zahlungseinſtellung vorlag! Die letztere konnte 
der Schuldner noch lange Zeit umgehen, da er nur Buchſchulden hatte und 
der fragliche Wechſel erſt in 3 Monaten fällig war. Der Gläubiger konnte 
auf diefe Weiſe leicht um fein Wechſelrecht kommen. 

Er legte deshalb gegen die Entſcheidung Appellation ein. Er wies dar⸗ 
auf bin, daß die Wechſel⸗Ordnung zwei Fälle unterſcheide, in welchen ein 
Regreß zuläſſig ſei: 

1) wegen nicht erhaltener Annahme, 2 

2) wegen Unficherheit des Acceptanten, und daß der Art. 29 die zuletzt 
edachten Worte als Ueberſchrift trage. Hieraus gehe hervor, daß die „Un: 

cherheit“ des Acceptanten das einzige Erſorderniß des Regreſſes auf Sicher⸗ 
Eine derartige Unſicherheit ſei in den Geſtändniſſen des Circu⸗ 
lairs unzweifelhaft vorhanden. Ferner ergäben die Worte: 

„wenn der Acceptant auch nur feine Zablungen eingeſtellt hat“, 

daß das Geſetz weniger verlange, als die Eröffnung des formellen Concurſes. 
Bei einer Inſufficienz des Vermögens ſei aber die Unſicherheit des Schuld⸗ 
ners offenbar in weit höherem Grade vorhanden, als wenn nur der Fall 
der Zablungseinſtellung vorläge, da der letztere Fall möglicherweiſe nur aus 
einer vorübergehenden Studung reſultiren könne. Auch die Entſtehung des 
Artikel 29 beſtätige dieſe Interpretation. Denn der der leipziger Conferenz 
vorgelegte preußiſche Entwurf habe als Bedingung der Sicherſtellung aus: 
drücklich ausgeſprochen, „wenn der Acceptant ſchriftlich erklärt hat, daß ſein 
Vermögen zur Befriedigung feiner Gläubiger unzureichend ſei.“ Diele Be 
ftimmung ſei aber von der Conſerenz abgelehnt worden, weil man den 


. 


Grundſatz angenommen babe, daß der Securitäts⸗Proteſt „ſchon dann“ 
aufgenommen werden dürfe, „wenn der Acceptant faciiſch ſeine Zahlungen 
eingeſtellt habe“, hierin aber der Fall des preußiſchen Entwurfs als mit in⸗ 
begr ffen betrachtet worden wäre. — Schließlich wurde auf Hoffmann's Er: 
läuterungen und Koch's Wechſelrecht verwieſen, welche gleichfalls von der 
Anſicht ausgeben, daß die Faſſung der Wechſel-Ordnung weniger verlange, 
als die materielle Inſufficienz, daß alſo beim nachgewieſenen Vorhandenſein 
dieſer letzteren um jo eher Sicherſtellung gefordert werden konne. 

Das k. Kammergericht hat denn auch die Beſchwerde für begründet er⸗ 
achtet und, namentlich auch mit Hinweis auf die Vorſchriften der Concurs— 
Ordnung — wonach Zahlungseinſtellung vorhanden iſt, „wenn der Gemein: 
ſchuldner ſeine Zahlungsunfähigkeit ſelbſt erklärt“ — den Verklagten nach 
dem Klageantrage verurtheilt. (B.⸗ u. H.⸗3.) 


g Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


k. Breslau, 7. April. [Schleſiſcher Gewerbetag.] Zu dem am 
22. und 23. April in Bres lau ſtattfindenden Gewerbetage haben ſchon eine 
Anzabl ſchleſiſcher gewerblicher und Vorſchuß-Vereine ihre Betheiligung zu: 
geſagt, und es ſteht zu erwarten, daß auch die noch nicht angemeldeten ihre 
Vertreter ſenden werden. Da, wie wir erfahren, der Gewerbevereins⸗Vor⸗ 
ſtand auch der hohen Ariſtokratie, inſoweit ſie Vertreter der induſtriellen 
Beſtrebungen unſerer Provinz iſt, ſowie anderen bedeutenden Perſönlich⸗ 
keiten, denen Schleſien das Aufblühen ſeiner Induſtrie verdankt, das 
Programm als beſondere Einladung zugeſandt hat, ſo zweifeln wir nicht, 
daß auch aus dieſem Kreiſe recht zahlreiche Vertreter kommen werden. — 
Das Bureau für den Gewerbetag wird Mentag den 14. April eröffnet und 
find in demſelben Eintrittskarten » 5 Sgr. für jeden Selbſtſtändigen zu 
hben. Wir billigen den niedrigen Satz des Eintrittsgeldes um fo mehr, 
als dadurch auch dem unbemittelten Handwerker die Gelegenheit gegeben 
wird, an den Verhandlungen Theil zu nehmen und ſich ein freieres Urtheil 
über manchen Punkt des gewerblichen Lebens zu bilden. Ueber das Feſt⸗ 
programn, ſoweit daſſelbe feſtgeſtellt iſt, haben wir folgendes erfahren. Die 
Vormittage beider Tage werden den Verhandlungen gewidmet werden, die 
Nachmittage der Beſichtigung mehrer großer Fabrik⸗Etabliſſements, nämlich 
der Gasanſtalt, der breslauer Baumwollenſpinnerei, der Fabrik des Herrn 
Rehorſt und der kgl. Maſchinenbau anſtalt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 
Die Beſitzer und Vorſtände genannter Etabliſſements haben bereitwilligſt 
den Beſuch geſtattet. — Herr Geh. Rath Göppert, der Gelehrte Schleſiens, 
dem ſo eigentlich das Verdienſt gebührt, wiſſenſchaftlichen Sinn in allen 
Theilen Schleſiens und in allen Ständen erweckt zu haben, iſt auch in 
Betreff des Gewerbetages dem Gewerbevereinsvorſtande aufs Freundſchaſt⸗ 
lichſte entgegengekommen. Der botaniſche Garten iſt an beiden Tagen von 
Früh bis Abends für die Theilnehmer am Gewerbetage geöffnet, und Herr 
Geh. Rath Göppert wird in einer noch feſtzuſetzenden Stunde einen demon⸗ 
ſtrativen Vortrag im Garten ſelbſt halten. Den Mitgliedern des Gewerbe⸗ 
tages iſt ferner an beiden Tagen der Eintritt in das Antiken⸗Cabinet, das 
Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer und die Bilder⸗Gallerie im Ständehauſe 
gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte geſtattet. Die Abende ſollen gemein⸗ 
ſamer Geſelligkeit gewidmet ſein. 

Das Unternehmen des breslauer Gewerbevereins können wir nur mit 
Freuden begrüßen, da es den ſchleſiſchen Gewerbetreibenden Gelegenheit ver: 
chafft, ſich näher kennen zu lernen und ihre Anſichten über das weitere Auf: 
blühen der heimischen Induſtrie auszutauſchen. Daß dies nöthig iſt, darüber 
brauchen wir wohl kein Wort zu verlieren. Möchten ſich dahee recht viele 
Induſtrielle, Handwerker und Andere, die ſich für gewerbliche Angelegenheiten 
intereſſiren, an dem Gewerbetage betheiligen, damit die gemeinnützigen Be 
en des breslauer Gewerbevereins mit dem umfaſſendſten Erfolg ge: 
rönt werden. 


Oe. Breslau, 5. April. [(Aus den oſtaſiatiſchen Berichten. — 
Verſchiedene Artikel. — Proviſionen und Getränke.] Von nicht 
unbedeutendem Verbrauch in Cbina iſt lackirtes Leder. Es kommt meiſt 
aus Belgien, einiges ans Hamburg. Deutſchland könnte recht wohl als der 
Lieferant auftreten. 

Strumpfbänder werden von den männlichen Chineſen in Canton und 
Hongkong getragen. Herr Grube empfiehlt das von ihm eingeſandte Muſter 
zur Nachahmung in kornblumblauem Seidengarn, einfach oder mit geſchmack⸗ 
vollen Blumenranken, mit elaſtiſchen Gummifäden, die aber fo präparirt fein 
müßten, daß fie dem tropiſchen Klima des ſüdlichen China widerſtehen. 
Stahlſchlöſſer dürfen dazu, ebenfalls des Klima's wegen, nicht verwendet 
werden. 

Beſponnene Rockknöpfe, ſowie Vier⸗Loch⸗-Hoſenknöpfe, feine 
Manſchetten⸗ und Hemdknöpfchen werden in Hongkong und Makao in 
kleinen Quantitäten für den Bedarf der dortigen Europäer verlangt. — In 
Singapore aber iſt der Begehr von Knöpfen ſo unbedeutend, daß von Aus⸗ 
ſendung dorthin entſchieden abzurathen. 

Namentlich für dea Sul haben Proviſionen und Getränke große 


Bedeutung zufolge des Zuſammenfluſſes einer großen Zahl Schiffe, welche 
ſich gewöhnlich dort verſorgen. Es gehen daſelbſt: geſalzenes Ochſen⸗ und 
Schweinfleiſch, Schinken, Butter, Käfe, Hülſenfrüchte, eingemachte Früchte, 
Biscuite (d. h. Schiffszwiebacke, english cakes) u. dgl., Rothweine, Sherry, 
Portwein, Champagner, Rheinwein nur wenig, Cognac, Genever, Liköre, 
Bier u. ſ. w. Hamburg liefert zu allen dieſen Artikeln einen Theil. Aber 
wie viel könnte zu mehren derſelben Deutſchland beitragen! (Die „N. Pr. 3.“ 
wird zwar auch in dieſem Falle wohl meinen, es ſei gar nicht nötbig, 
denn die Arbeit für die innere Conſumtion jet im naturgemäß gearteten 
Staatsweſen die Hauptſache.) Herr Jacob weiſt namentlich auch darauf hin, 
daß unter jenen Gegenſtänden viele ſind, welche Schiffe auffüllen, woran es 
in Deutſchland ſehr fehlt. > 

In China will er einer kleinen Paſſion für deutſches Bier, nament: 
lich bremer und hamburger, begegnet ſein, zwar herrſche noch die Klage 
über zu viel Brüh, und es ſei eniſchieden nothwendig, es immer mehr und 
mehr dem engliſchen ähnlich zu brauen. Der Verbrauch ſei ganz enorm, und 
man ſoll umſomehr feine Aaſtrengungen ſcheuen, wenigſtens einen Theil deſſelben 
von Deutſchland aus befriedigen zu lönnen. Bei der Anlage neuer für den 
Export berechneter Brauereien ſei ſehr darauf zu achten, daß dieſelben den 
Seeſtädten ſo nahe als möglich lägen, da ein langer Landtransport die Waare 
unverhältnißmäßig vertheuern würde. Für unſere Gorkauer und Bra: 
nitzer iſt alſo keine große Ausſicht auf chineſiſche Trinker. 

Auch von den präfervirten Sachen (Conſerven ?) aller Art tadelt 

acob den noch waltenden Mangel an der nöthigen Aufmerkſamkeit, wie fie 

Englond übt; Deutſchland habe bezüglich der meiſten derſelben die nämlichen 
natürlichen Vortheile. 


** Rotterdam, 8. April. [Baumwolle.] Vorige Woche zeigte ſich 
einiger Begehr für Surat, welcher zu folgenden Verkäufen Ver⸗ 
anlaſſung gab: 100 Ballen good middling Comptah à 43 Cts., 30 Ballen 
middling fair to fair Dollerab a 45 Cts. und 202 Ballen middling Comptah 
a 42 Cts.; alles mit 1 % Auktionsſpeſen. Nordamerikaniſche Sorten we: 
gen mangelhafter Auswahl fortwährend ohne Handel. 5 

[Wolle] Die Handel⸗Maatſchappy bat auf den 28. und 29. April 
in Amſterdam: 1798 Ballen Cap und 571 Ballen Buenos Ayres in Am⸗ 
ſterdam lagernd, in Auktion angeſchlagen. Auch werden an dieſen Tagen 
durch amſterdamer Privat⸗Importeurs verſteigert: 512 B. Cap, 71 B. auſtra⸗ 
liſche, 19 B. Buenos⸗Ayres und 23 B. Bombay. 

Flachs, ſowohl vorige Woche auf dem Lande, als am geſtrigen Markte 
hier, zu vorigen Preiſen lebhaft begehrt. 


+ Breslau, 10. April. [Börfe.] Die feſte Stimmung für Eiſenbabn⸗ 
Aktien dauert fort und wu den abermals böbere Courſe bewilligt; auch für 
österr. Effekten zeigte ſich heut zu beſſeren Courſen mehr Kaufluſt. National⸗ 
Anleibe 62%, — 62%, Credit 74% —75, wiener Währung 74% 74% bezahlt. 
Oberſchl. Attien 149% — 150, Oppeln⸗Tarnowiter 44 41% 43%, Neiſſe⸗ 
Brieger 75% —76 bezahlt. Fonds höher und Abgeber feilen. 

Breslau, 0. April. [Amtlicher Produkten⸗Borſen Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 6—7½ Thlr., mittle 8 —9% Thlr., 
feine b able: en: 12-1214 Tölr. — Kleeſdat, weiße, 
unverändert, ordinäre 8 — 10 Thlr., mittle 11—12 Thlr., feine 14— 15 1 
boch ten 5 Tblr. i 1 5 4 

Roggen (pr. 2000 Pfund) etwas matter; gekünd. 2000 Ctr.; pr. April 
und April⸗Mai 41 —Y Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 44% Thlr. bezahlt und 
Br., Juni⸗Juli 44% Thlr. Br. 

Hafer pr. April⸗Mai 20 Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 

Rüböl wenig verändert: % und pr. April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 
11 ½, Thlr. bezahlt, 51% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11%, Thlr. Br., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 11 ½ Thlr. bezahlt und Gld., II 2, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; gekündigt 15,000 Quart; loco 15% Thlr. 
15 15 . — en ae a ar bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 16% 

r. bezahlt und Br., r. Gld., Juni⸗Juli 16% Thlr. Gl, s 
August 16%, Tol. Gid. een en PERDR 

Zink 57 Thlr. loco zu bedingen, W. II. 5 Thlr. 18 Sgr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 10. April. Oberpegel: 16 F. 2 3. Unterpegel: 3 F. — 3. 


— — AU UH rpm 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Zur Abhilfe des Wagenmangels auf Eiſenbahnen. 

Es iſt eine ſich immer wiederholende Erſcheinung, daß große Erfindungen 
die Heilmittel gegen die aus ihnen für Einzelne entſpringenden Nachtbeile 
gemeinhin mehr oder weniger in ſich ſelbſt tragen. Die gerechten Klagen, 
welche namentlich im verwichenen Jahre über die zur Bewältigung des ge⸗ 
ſteigerten Güterverkehrs unzureichenden Betriebsmittel der Eiſenbahnen er⸗ 
boben wurden, dürften mindeſtens theilweiſe durch ein in Ausſicht ſtehendes 
Unternehmen für die Folge beſeitigt werden können. Da es nunmehr feſt⸗ 
ſteht, daß namentlich der Vertrieb von Steinkohlen nicht auf der bisherigen 
Höhe erhalten werden kann, wenn nicht mit einer Vermehrung des Wagen⸗ 
parks vorgegangen wird, ſich aber weder die betreffenden Eiſenbabnen zu 
einer ſolchen Vermehrung verſtehen, noch die Mittel der Bergwerksgeſell⸗ 
ſchaften und anderer induſtriellen Unternehmungen derartige Ausgaben ges 
ſtatten, zumal die Begünſtigungen, welche die Eiſenbahnen dafür gewähren, 
ſich nicht in einem richtigen Verbältniſſe zum Koſtenaufwande befinden, ſo 
erſcheint es als ein erſprießliches Projekt, wenn die Actien⸗Geſellſchaft 
für Fabrikation von Eiſenbabn⸗Bedarf in Berlin die Beſchaf⸗ 
fung von Eiſenbahnwagen zum Behufe der Vermiethung an Eifenbabn:Ber: 
waltungen oder induſtrielle Etabliſſements beabſichtigt. Die genannte Actien⸗ 
Geſellſchaft will zunächſt offene Güterwagen zu 200 Centner Tragfäbigkeit 
bauen und dieſelben an Gruben, Hüttenwerke und andere induſtrielle Eta⸗ 
blißements in der Art vermiethen, daß die Wagen bei Zihlung der Miethe 
nach einer gewiſſen Reihe von Jahren freies Eigenthum des Miethers 
werden. Für Gruben, Hüttenwerke und andere induſtrielle Etabliſſements iſt 
eine 4% jährige Amortiſationsfriſt angenommen, den Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
indeß eine Ausdehnung dieſer Friſt zu 9½ Jahren freigeſtellt. Letztere wür⸗ 
den bei einer Amortiſation von 9½ Jabren für jede 100 Thaler etwa 
14 Thaler, die erſteren bei 4½fäbriger Amorkiſation etwa 25 Thlr. jäbrliche 
Miethe zahlen müſſen. Unter der Vorausſetzung, daß die genannte Actien⸗ 
Geſellſchaft mindeſtens 500 Wagen nach demſelben Modell zu vermiethen in 
den Stand geſetzt wird, berechnet dieſelbe die Anſchaffungskoſten für einen 
offenen Wagen von 200 Centner Tragfähigkeit auf 825 Thlr. Der Miether 
hat alle und jede an den Wagen nöthig werdende Reparaturen und den 
Erſatz unbrauchbar werdender Theile zu übernehmen und dieſelben in der 
Art auszuführen, daß die Wagen während der Miethszeit bis zum völligen 
Ablauf derſelben ſtets in völlig brauchbarem Stande erhalten werden; und 
ſteht der Vermietherin das Recht zu, durch einen Bevollmächtigten ſich von 
der Erfüllung dieſer Verpflichtungen ſeitens des Miethers zu überzeugen. 
Dagegen haftet die Vermietherin für die Güte der Achſen, Räder und Federn 
bis zu einem gewiſſen, näher beſtimmten Grade; jedoch hat der Miether den 
Schaden durch Zuſammenſtoß, Brand und ſonſtige Unglücksfälle zu tragen. 

Die Unternehmer machen das Inslebentreten dieſes Projekts von Siche⸗ 
rung der Vermiethung von mindeſtens 500 Wagen gleicher Conſtruction ab⸗ 
hängig. — Mögen die Eiſenbahnen und vor Allem die Induſtriellen Schle⸗ 
ſiens in ihrem Intereſſe nicht verfehlen, ſich dabei recht bald in entſprechendem 
Maße zu betheiligen! 


Abend Po ft. 
Berlin, 10. April. [Der v. d. Heydt'ſche Brief.] Die 
„Voſſ. Z.“ ſchreibt: Die offieidfe Zeitung findet für gut, in einer 
Notiz über den weiteren Verlauf der Unterſuchung wegen des Heydt'⸗ 
ſchen Briefes, die Anonymität der Zuſendung dieſes Briefes an die 
„Voſſ. Z.“ eine „angebliche“ zu nennen. Die vfficiöfe Zeitung kennt 
wahrſcheinlich den Inhalt der eidlichen Ausſagen in dieſer Angelegenheit, 
ſie wird alſo wiſſen, daß der an den Dr. Otto Lindner (von dem 
die Aufnahme der Mittheilung zunächſt abhing und der dieſelbe bewirkt 
hat) gerichtete Brief in jeglicher Beziebung für denſelben ein anonymer 
geweſen iſt. Die „Redaction der Voſſ. Ztg.“ — nach Sinn und 
Wortlaut des Geſetzes — hat über die Perſon des Abſenders erſt eine 
Aufklärung erhalten, nachdem das Gericht ſich dieſelbe bereits erwor⸗ 
ben hatte. 


Inſerate. 


— Letzte Schwurgerichts-Sitzung: Sonnabend den 12. April, 
Vorm. 8 Ubr. Verhandlung wider den Inwobner Chriſtian Burgert aus 
Deutſch⸗Hammer wegen 2 schwerer Diebftähle im erſten Rückfalle; ½ Uhr: 
wider den Tagearbeiter Karl Steuer aus Grunwitz wegen neuen ſchweren 
Diebstahls; 9 Uhr: wider den Gerichtsſcholz Friedr. Parſiegla aus Poln.⸗ 
Steine wegen wiſſentlichen Meineids. 


Königs⸗ und Verfaſſungstreuer Wahlverein. 


Büreau: Nicolaiſtraße Nr. 8, par terre im Hofe links. 
Von 9 bis 1 Uhr Virmittags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags wer⸗ 

den Beitrittserklärungen zum „Aufruf“ der Partei entgegengenom⸗ 

men, und erforderliche Auskunft ertheilt. 3099) Das Comite. 


Schleſiſcher Bank⸗Verein. 


Nachdem die von uns für das Geſchäftsjahr 1861 aufgeſtellte vollſtändige In⸗ 
ventur und Bilanz von unſerm Verwaltungsrathe geprüft und feſtgeſtellt worden, 
haben wir unter Genehmigung deſſelben und der Generalverſammlung vom 4. April 
die Auszahlung einer Superdividende von 2 Thlen. pr. Hundert 


beſchloſſen. 


Nach Beſtimmung des Geſellſchafts⸗Vertrages erfolgt dieſe Auszahlung vom 15. 
bis 31. Juli d. J. gegen Einlieferung der mit einem Nummern⸗Verzeichniß zu be⸗ 
gleitenden Dividendenſcheine Nr. 10 in den Vormittagsſtunden der gedachten Tage 


Diseonto:Gefellfchaft, 


hier an unſerer Kaſſe, 
in Berlin bei der Direktion der 
in „Herrn S. Bleichröder 


und bei ſämmtlichen preußiſchen Provinzial Banken. 


Breslau, den 7. April 1862. 


o verden. Fromberg. 


Schleſiſcher Bank Verein. 


Lehrerin: Seminar zu 


je na 


Punkte zu ertheilen bereit it. 
Görlitz, den 7. April 1862. 


Kattowitz 


aus einem im eleganten 


31100 
Die Lage deſſel 
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u Oſtern d. J. wird das zufolge Genehmigung der königl. Regierung zu Liegnitz mit 
der biefigen ſtädtiſchen höheren Töchterſchule verbundene zweiklaſſige Seminar zur Aus: 
bildung für Lehrerinnen und Gouvernanten durch Einrichtung der oberen Klaſſe voll⸗ 
ftändig eröffnet. Die Aufnahme von Schülerinnen findet in jede der beiden Klaſſen ſtatt 
dem Grade der wiſſenſchaftlichen Vorbildung der ſich Meldenden. Der Curſus jeder 
Klaſſe iſt einjährig und das Schulgeld beträgt vorläufig jährlich 20 Thaler. 
wärtige junge Mädchen, die hier ihre Ausbildung genießen wollen, haben ſich an den Herrn 
Rector Victor zu wenden, welcher auch auf Verlangen nähere Auskunft über einzelne 


DO. ⸗S. 


Wegen S den beabſichtige ich mein hierſelbſt belegenes Grundſtück, beſtehend 

tyl neu erbauten Wohnhauſe, einem Getreidefpeicher, 

einer Scheuer, Stallungen, Hintergebäuden, grofen Hofraum und Garten, im Ganzen 
oder getheilt, unter günſtigen Bedingungen billig zu verkaufen. - 

en im frequenteften Theile, am Waſſer, an der Roßbahn und in ber 

Nähe des Bahnhofs, macht es für jedes Handels- u. Fabrikunternehmen vorzüglich geeignet. 
Nud. Pringsheim. 


Görlitz. Freitag, den 11. April. (Kleine Preiſe.) 
„Jakob und ſeine Söhne.“ Oper in 
3 Akten, nach A. Duval von Lambrecht. 
Muſik von Mebul. Vorher, zum dritten 
Male: „Der Freund der Frauen.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Foöͤrſter. 

Sonnabend, 12. April. (Kleine Preiſe.) 
4 Einmalhunderttauſend Thaler.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen von 
D. Kaliſch. Muſik arrangirt von Gährich. 
Galt e Fräul. Laura Schubert, als 

aft, 


Aus: 


[531] 
Der Magiftrat. 


Musikalischer Cirkel. 
Freitag, den 11. April, Abends 8 Uhr, 
Vierte und letzte Soirde. 


Das Gentrals und eri 
orgungs⸗Bureanu befindet ſich Eliſabet⸗ 
traße Nr. 3 (Tuchhausſtraße Nr. 3) erſte 

Etage. [3697] 


200 Thlr. excl. Nebeneinkünfte. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Müller. 
Guſtav Feiſt. 

Breslau. Stroppen. 


Die geſt rn A end 11% Uhr erfol te glüds 
liche Entoindung meiner lieben Frau Bertha 
geb. Hampel von einem geſunden Mädchen 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 13757 

Breslau. den 10. April 1862. 4 

Halbſcheffel, Landſchafts⸗Aſſiſtent. 


Todes⸗Anzeige. . 

Am 9. d. M. Abends 10% Uhr entſchlief 
in dem Alter von 29 Jahren nach langen 
Leiden ſanft und Gott ergeben, der Gutsbe⸗ 
figer Julius Bendix auf Kape dorf. Ver: 
wandien und Fieunden zeigen dies, ſtatt be: 
ſonderer Meldung, um file Theilnahme bits 
tend, tiefbetrübt an: [3754] 
Die Hinterbliebenen. 


nn — — 

Heute ſtarb an den Folgen einer Lungen⸗ 
entzündung im 70. Lebensjahre unfer theu⸗ 
rer Gatte, Vater, Schwieger⸗ u. Großvater, 
der königliche Steuer⸗Einnehmer a. D. Roſſe, 
Ritter des ruſſ. St. Georgs⸗ Ordens. Wer: 
wandten und Freunden dieſe traurige Nach⸗ 
richt. Pitſchen OS, 7. April 1862. [3092] 

Die Hinterbliebenen. 


Verſpätete Anzeige. 

Den Tod ihrer innigit geliebten Tochter 
Maria Martinez zeigen Freunden und 
Bekannten um ſtille Tbeilnabme bittend an: 
Die tiefbetrübten Eltern. 

Camin, 5. April 1862. [3093] 


Familiennachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Cornelia Kabrun 
mit Hrn. Wilhelm v. Stralendorff gen. von 
Kohlbans, Rittmſtr. und Escadronschef im 
Garde⸗Huſaren⸗Regt., in Berlin, Frl. Marie 
Wendt mit Hrn. Julius Abend daſ., Fräul. 
Marie Dümke mit Hrn. Kaufm. Carl Rupke 
daſ., Fil Franziska Bentzſch in Peitz mit Hrn. 
Emil Merkel in Cottbus, Frl. Minna Höpner 
mit Hrn. Albert Großſchupf in Landsberg a. 
d. W., Frl. Marie Klix mit Hrn. Richard 
Franz, Frl. Louiſe Klix mit Hrn. Alb. Braun, 
Bärwalde u. Neuſtadt⸗Eberswalde, Frl. Marie 
Wirſich mit Hrn. Tuchfabrikant Carl Sittig 
in Sommerfeld. 175 

Ehel. Verbindungen: Herr Friedr. 
Haaſe mit Frl. Eliſe Schönhoff, Mitglieder 
des Hoftheaters zu St Petersburg, Hr. Albert 
Rücker mit verw. Louiſe Retſchlag, geb. Dehne 
in Berlin, Hr. Albert Tromba mit Frl. Emilie 
Schönberner daſ., Hr. Alexander Waskos mit 
Frl. Clara Bock daſ., Hr. J. C. Cichorius mit 
Frl. Valeska Heitz in Leipzig. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Baumjtr. Ul⸗ 
rich in Thorn, Hrn. Sylvain Steiner in Ber: 
lin, eine Tochter Hrn. Kreisrichter Fühndrich 
in Guhrau, Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor Thienell in 


akel. 

Todesfälle: Hr. Rentier Joh. Gottl. 
Ludwig Neumann in Berlin, Frau Emma 
Wismach geb. Kraas daſ., Wittwe Ebert, 79 
Jahr alt, daſ., Hr. Eugen Dielitz, Lehrer am 
Friedrichs⸗Gymnaſium daſ., Hr. Steuer⸗Con⸗ 
troleur F. W. Mödinger in Cremmen. 

Verlobung; Fräul. Elsbeth v. Wilamo⸗ 
witz mit Hrn. Lieut. Frhrn. v. Buddenbrock 
in degfäll Hr. Lehrer Anton Luda zu 

ode e: Hr. Lehrer Anton Lu 
Pogorz, Frau Cantor Schwanitz geb. Kuſche 
zu Wangten, Hr. Erbſcholtiſeibeſitzer Emanuel 
Krauſe in Kretkau. 


c —— 
Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag den 11. April, Abends 8 Uhr: 

Berathung über Leipziger Meſſe⸗ und Porto 

Angelegenheiten; Vortrag des Hrn. Strem⸗ 

pel über: Eiſengewinnung. [8032] 


Dringende Bitte!! 


Eine ſebr geachtete Familie, die durch einen 


18750] 


| — . ihrer Habe beraubt iſt, fleht mit 


fühlende Menſchen um Errettung aus ibrer 
troſtloſen Lage an. Schmerzensvoll ſieht die 

utter dem Schickſale ihrer unerzogenen acht 
Kinder entgegen und nur das Vertrauen auf 
die Barmherzigkeit edler Nebenmenſchen kann 
ſie in ibrem großen Schmerz aufrecht erhal⸗ 
ten. Wohlwollende Menſchen werden erſucht, 
dieſer Unglücdlichen durch milde Gaben liebe⸗ 
voll beizuſtehen. Hr. Conſiſtorialrxath Dr, 


Böhmer in Breslau, fo wie die Expedi⸗ [O 


tion der Breslauer Zeitung ſind zur 
Empfangnahme von Beiträgen gern bereit. 


Der Poſten als Schächter, Cantor und Re⸗ 
ligionslehrer wird am 1. Juli d. J. hierſelbſt 
vacant. Gehalt bei freier Wohnung 170 bis 


Qualifizirte 
Bewerber wollen unter Einreichung der Aitefte 
ſich bis zum 15. Mai d. 3 bei dem Vor: 
ſtande perſönlich oder ſchriftlich melden. Weis 
jetoften werden nicht vergütigt., 3014] 

Prausnitz, den 7. April 1862. 

Der Vorſtand 
der Synagogen Gemeinde. 


um Irrungen zu vermeiden, 
biermit A ergebene use: daß ich meine 
Bäckerei nicht mehr Ritlerplatz Nr. 11 
(rüber Schübelſche Bäckerei), ſondern jetzt 
Aldrechtsſtraße 17 (Stadt Nom) befindet. 
136 0) H. Otto. 


Juſtitut für Heilgymnaſtil 
in Breslau, (früher Altbüßerſtraße 29) 
Tauenzienſtraße 62 b., erſte Etage. 
Meldungen von 3 bis 5 Uhr Nachm. 
18748 Dr. Drieſen, prakt. Arzt. 


Königsbrunn 
in der ſächſ. Schweiz, Station Königsſtein. 
aſſerkuren, Molkenkuren, gymaſt. Kuren ꝛc. 
irigent Dr. Putzar. S. d. bydr. Schriften. 
roſpekte auf frankirte Briefe gratis. 
2086] Bernh. Bommer, Inſpektor. 


. ——.. —— 
Lokal-Veränderung. 
Vom 3. April a. c. verlegen wir unfer 
Comptoir nach der Herrenſtraße 26. 
erſſe Etage. 2732 
Moritz Werther u. Sohn. 


Handelsſchule in Berlin, 


Neues rünſtraße 29. [3113] 
Der Sommercurſus beginnt am 24. April; 
zur Aufnahme neuer Schüler bin ich vom 
. April an täglich, mit Ausnahme der Feſt⸗ 
tage, Vormittags bereit. Die Anſtalt hat 
ſeit 1856 Abiturientenprüfungen, wodurch 
das Necht zum einjährigen freiwill = 
gen Militärdienſte erworben wird, 
und hat fett jenem Jahre 120 Abiturienten 
mit dem Zeugniſſe der Reife enilaſſen. Ueber 
Zweck und Einrichtung der Anſtalt bin ich 
gern erbötig, auf portofreie Anfragen Aus⸗ 
kunft zu geben. Auswärtige finden in den 
Familien der Lebrer gewiſſenhafte Penſion. 
Berlin, 6. April 1862. Dr. Franz. 


N * ** \ N 
Springer S Concert-Saal 
(Weiss-Garten), 
Gründonnerstag. d. 17. April, 

1 Abends 7 Uhr, Aufführung der 
Schöpfung, 
Oratorium von Haydn, 
unter gütiger Mitwirkung der Frau Dr. 
Mamp&-Babnigg, so wie der Herren Cantor 
Deutsch, Lehrer Schubert und einem hoch- 

geschätzten Dilettanten. 


[2105] Aug. Schnabel, 
Königl. Musik - Director, 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 11. April: [3751] 
2. Abonnement⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (B= dur) von J. Haydn. Ouvertüre 
„Coriolan“ von Beethoven und Fantaſie über 
ungariſche Nationallieder von Ernſt für die 
Violine, geſpielt von Herrn Adalbert Schön. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Ubr. Ende 10 Uhr. 
dude Das nächſte dritte Abonnement⸗Konzert 
udet Dinstag den 15. April ſtatt. eG 


Zahnärztliche Anzeige. 

Auf den Wunſch mehrerer Zaähnleidenden 
werde ich Sonntag den 13. April nach Bres⸗ 
lau kommen, und daſelbſt im Hotel zur gol⸗ 
denen Gans Montag und Dinstag den 14 
und 15. d. zu ſprechen ſein. Für diejenigen 
geehrten Zabnpatienten, die die Erfindung 
meines Mundmeſſers noch nicht kennen, 
bemerke ich, daß nach unparteiiſchen Zeugniſ⸗ 
ſen, wie des General⸗Majors du Troſſel, 
Geh. Sanitätsraths Dr. Bartels, Oberarzt 
in Bethanien u. A. durch den Mundmeſſer 
ein ſo richtiger Abdruck des Mundes und dem⸗ 
zufolge ein ſo wohlorganiſirtes Gebiß erzielt 
wird, daß dieſe Erfindung für die Geſundheit 
des Körpers und dem Wohllaut der Stimme 
von größter Wichtigkeit iſt, veſonders da die 
Preiſe ſo geſtellt ſind, daß auch ein wenig 
Bemittelter ſich eine ſolche Garnitur ver⸗ 
ſchaffen kann. 28271 

Berlin, den 29. März 1862. 

Dr. E. Blume, Hofzahnarzt und General⸗ 
Schatzmeiſter der F 
desſtiftung, wohnhaft in Berlin unter den 

Linden Nr. 41. 


ür Unterleibs⸗ 
und Hämorrhoidal⸗Kranke. 

Die Dr. Strahlſchen Hauspillen, zu 
welchen ich allein die Originalrecepte beſitze, 
haben wiederholt Nachahmung gefunden. Im 
Intereſſe des Publikums mache ich daher auf: 
merkſam, daß die echten Pillen nur in 
Schachteln mit der Firma: „H. Auguſtin, 
Elephanten⸗Apotheke zu Berlin“ verabreicht 
werden. [3114] 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
3102) 


oͤſterreich. Finanzprobleme 


bezüglich 
Bank, Valuta und Defizit. 
Von Dr. Guſt. H.. . n. 
8. Geh. 20 Nagr. 

Eine von einer hervorragenden finanziellen 
Capacität in Oeſterreich verfaßte Schrift über 
die gegenwärtigen finanziellen Ve hältniſſe 
eſterreichs und ihre gründliche Löſung, von 
beſonderem Intereſſe bei den im diterreicis 
ſchen Reichsratbe bevorſtehenden Berathungen 
über die Vorlagen des Finanzminiſters v. Plener. 


Georgi⸗Marlt in Gneſen. 


Der nach dem diesjährigen Kalender in 
Gneſen auf den 28. April d. J. anberaumte 
Jahrmarkt iſt auf den nächſtfolgenden Tag 
verlegt worden. 535 

Der am 28. April ftattfindenden Wahlen we⸗ 
gen wird jedoch der Hauptmarkt, insbeſondere der 
Pferdemarkt, erſt Mittwoch, den 30. 

pril beginnen und 8 Tage dauern. 

Zablreiche Zuzüge von Pferden, welche uns 
zu dieſem Tage bereits annoncirt find, ftellen 
einen außerordentlich belebten Markt in Aus: 
ſicht, weshalb wir das Pablikum auf dieſen 
bebdeutenten Pferdemarkt, hierdurch noch be: 
ſonders aufmertſam machen. 

Gneſen, den 5. April 18 2. 

Der Magiſtrat. 


—2 œã [u(ñ?Ułé)) 

Zufolge Ablebens des Beſitzers ſoll das 
Vorwerk Nr. 117 zu Jauer, im Fall ein 
annehmbares Gebot gemacht wird, im Wege 
der Privat⸗Licitation verkauft werden. Daſſelbe 
beſteht aus ungefähr 100 5 Land, mal: 
jiven Gebäuden, geräumigem Wohnhauſe und 
dazu gehörigen Garten. Kaufluſtige werden 
erſucht, ihre desfallſigen Gebote am 16. April 
d. J. Vormittags 9 Ubr, bei dem Herrn 


Juſiizrath Keck von Schwarzbach zue 


bei welchem die Verkaufsbedingungen 


auer, 3740 


zu erfahren find, abzugeben. 


—— 
Wichtig — Jedermann. 
Giftfreies, ko i 

des Mittel zur Ausrottung alles Ungeziefers, 
als: Ratten, Mäuſe, Schwaben, Wanzen, 
Motten ꝛc. ſofort ſpurlos zu vertilgen, empfiehlt 
und ſendet die Recepte gegen Franco⸗Einſen⸗ 
dung von 15 Sgr., der Kammerjäger H. 
Ungnad in Berlin, Zimmerſtraße Nr. 21. 


4 


tenloſes und ſchnell töten: | 
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Oberſchleſiſche, Breslau-Poſen⸗Glogauer und Stargard⸗ 
Poſener Eiſenbahn. 


Vom 16. April d. J. ab wird die Fracht für die zu landwirtbſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lungen beuimmten Sendungen von Maſchinen, Werkzeugen und Gerätben auf den oben 
bez, ichneten Bahnen in der Weiſe ermäßigt, daß auf den Hin: und Ruckweg nur die halbe 
tarifmäß'ge Fracht, jedoch niemals weniger als * Pfennige pro Centner und Meile berech 
net wird, gleichviel, ob die Aufgabe in vollen Wagenladungen erfolgt oder nicht. 

Die Verſender, welche von dieſer Ermäßigung Gebrauch machen wollen, haben auf der 
Abgangs⸗Stotion den Zweck des Transports, der auch im Frachtbriefe vermerkt ſein muß, 
ausdrüdlich anzugeben. Es wird ſedann für den Hintranspol t vorläufig die volle tarif⸗ 
mäßige Fracht erhoben, bei dem Rücktransporte aber gegen Beibringung einer Beſcheini⸗ 
gung des beireffenden Ausſtellungs⸗Comite's, durch welche nachgewieſen wird, daß die Ges 
genſtände wirklich zur Schau geſtellt waren, die Frachtermäßigung in Anrechnung gebracht, 
reſp. keine Fracht erhoben. 66111 

Breslau, den 7. April 1862. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Dividende für das Jahr 1861 iſt auf % Procent oder 1% Thlr. pr. Aktie feſtge⸗ 
ſetzt worden. Die Auszahlung erfolgt in der Zeit von Montag den 7. bis Mittwoch 
den 30. April d. J. in den gewoͤbnlichen Geſchäftsſtunden, und zwar: 

in Oppeln bei unferer Hauptkaſſe, 

in Breslau bei den Herren Ruffer und Comp., 

in Berlin bei den Herren Mendelsſohn und Comp. 
gegen Aushändigung des Dividendenſcheins Nr. 4. 

Zugleich werden die Herren Aktionäxe, welche mit der Einlöſung der Zinſen pro 1858 
(4 Procent oder 8 Thlr. pro Aktie, Dividendenſchein Nr. 1) und der Dividende pro 1860 
(% Procent oder 24 Sgr. pro Aktie, Dividendenſchein Nr. 3) noch im Rückſtande ſind, 
erinnert, dieſe Zinſen und Dividenden ebenfalls in angegebener Zeit und an den genannten 
Zahlſtellen zu erheben, indem Dividendenſcheine, welche innerhalb vier Jahren, 
vom erſten Jahlungstage ab gerechnet, nicht eingelöſt werden, eonfr. 8 23 
des Geſellſchafts Statuts, der Geſellſchaft verfallen. 

Breslau, den 27. März 1862, [2825] 

Die Direktion der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung der Herren Aktionäre wird hiermit auf 
‚ Freitag den 2. Mai, Nachmittags 3 Uhr, 
zu Breslau im Conferenz⸗Zimmer des Börſengebäudes, par terre rechts, anberaumt. 

Mit Bezug auf die Beſtimmung des $ 31 des Geſellſchafts-Statuts haben die Herren 
Aktionäre, welche bei der General⸗Verſammlung ihr Stimmrecht ausüben wollen, ihre Aktien 
reſp. die Depofitalicheine mit einem von ihnen vollzogenen Nummern-⸗Verzeichniß in duplo, 
wovon das eine Exemplar, mit dem Depoſital⸗Vermerk verſehen, zurückgewäbrt wird, bei 
unferer Geſellſchaftskaſſe im Direktions⸗Bureau zu Breslau, Königsplatz Nr. 3a,, bis zum 
29. April, Nachmittags 6 Uhr, niederzulegen. 

Daſelbſt iſt auch feiner Zeit der gedruckte Jahresbericht in Empfang zu nehmen. 

Breslau, den 27. März 1862. 2826] 

Der Verwaltungsrath der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Mit dem 15. d. M. tritt für unſere Bahn ein neues Betriebs-Reglement in Kraft. 
Gedruckte Exemplare deſſelben werden von dem gedachten Tage ab auf allen Stationen un⸗ 
ſerer Bahn zu dem Preiſe von 2% Sgr. pro Stück zu haben fein. 3094] 

Glogau, den 8. April 1862. Die Direktion. 


Die Frühjahrsausſtellung v. Gartenerzeugniſſen 


der Section für Obſt und Gartenbau und des Gentral: 
Gärtner⸗Vereins. 
findet in dem großen Gartenſaale des Herrn Meyer, (Liebich's Garten, Gartenſtraße 
5 Nr. 19) vom 11. bis einſchließlich 13. April ſtatt. [2934 
Eröffnung am 11. April, Früh 11 Uhr, die übrigen Tage Früh 8 Uhr. 
Eintrittspreis 2½ Sar. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Denkſchrift über eine Reife nach Nord-Meriko, 


verbunden mit der Expedition des Oberſten Damiphan, in den Jahren 1846 u. 1847, 
5 bali e Wislizenus. 
ve) A us dem Engliſchen übertragen von G. M Uv. Roß. 3096 
Mit einem wiſſenſchaftlichen Anhange und di Karten. gr. 8. geh. eis 1 Thlr. 10 Sit. 


Das Vereins-Sool-Bad Colberg: 


? Eröffnung am 15. Mai, 

verabfolgt täglich Sool-, Schwefel-, Muor- und Dampf-Bäder und in der grossen Trink 
halle alle Arten Mineral-Blunnen und Molken, Ausser der hinreichenden Zahl von Bade- 
zellen befinden sich in der Anstalt 30 Logierzimmer mit auch ohne Cabinet, welche voll- 
ständig möblirt, auch mit Betten und Springfeder-Matratzen versehen sind und pro Woche 
zu 3, 4. 5 und 6 Taler vermiethet werden, 

Die Unterzeichneten, so wie der Inspector des Bades, Herr Grenzdörfer, ertheilen 
jede gewünschte Auskunft, 

Die Lage des Bades ist an dem schönsten Theile der Promenade und in unmittel- 
barer Nähe der See, die Eröffnung der See-Bäder findet am 15, Juni statt. 

Die Eisenbahn führt bis zur Colberger „Münde“, auf welcher die Bäder belegen 
sind, Münde und Stadt sind durch eine Omuibuslinie verbunden, , 

Colberg, den 4. April 1862. [3095] 
Die Direction: 


Feindler. Müller, Dr. Hirschfeld. 
Dr. von Bünau. 


Die glänzenden Erfolge, welche fortwährend durch Anwendung des Hofſ'ſchen Malz: 
Extrakt⸗Geſundheitsbiers (Fabrik: Neue Wilbelmsſtraße I in Berlin) erzielt werden, ai 
deren mebrere in den jüngſten Tagen erſt wiederum von renommirter ärztlicher Seite auf 
das Eklatanteſte beſtätigt wurden, veranlaſſen uns, auch heute einige Schreiben von hoch⸗ 
achtbarer Hand der Oaffentlichkeit zu übergeben; um fo mehr, als ſolches im Intereſſe an: 
derer Leidenden der Wunſch der geebrten Herren Einſender iſt. 

„Seit längerer Zeit litt ich an einem hartnäckigen Huften, der mir den Schlaf raubte 
und mir bei meinem vorgerückten Alter von 73 Jabren die Kräfte benahm. Ich wendete 
verſchiedene Mittel fruchtſos an, bis ich mich auf Anrathen eines der hieſigen berühmten 
Aerzte eutſchloß, zu dem in Deutſchland wegen f-iner a ng Wirkung berühmten 

8 
ch 


Gese. Dr. Bodenstein. 


Hoff'ſchen Malz: ErtrattsGeiundbeitäbier aus der Brauerei, Neue Wildelmsſtr. 1 in Ber: 
lin, meine Zuflucht zu nebmen. Nach einem kurzen Gebrauche deſſelben wurde ich nicht 
nur von meinem quälenden Huſten befreit, ſondern fühlte auch in erfreulicher Weiſe meine 
Kräfte wiederkehren, jo daß ich mich in meine Jünglingsjahre zurückverſetzt wähne, Indem 
ich dem Erfinder dieſes außerdem ſehr wohlſchmeckenden Getiäntes hierdurch meinen offenen 
Zank ausſpreche, kann ich gleichzeitig alen ähnlich Leidenden das Hoff'ſche Malz⸗Extrakt⸗ 
Geſundbeitsbier nur auf das Wärmſte empfehlen.“ 
Paris, den 15. März 1862. 
Miniſter Baron C. Hugo v. Bülow, 
Oberſt und Commandant der Leibaa'de der Königin von Spanien, 
II. ıue Geoffroy-Marie 


Erſter Brief. Unter Rückſendung einer Kiſte mit leeren Flaſchen und des betref: 
jenden Betrages erſuche um weitere Ueverſendung Ihres vortrefflichen Extraktes, da die 
Wirkung dieſes Ihres „Geſundheits⸗Bieres“ ſich auch hier neuerdings im vollſten Sinne 
des Wortes bewährt bat.“ 

Plettenberg (Reg.⸗Bez. Arnsberg), den 26. Febr. 1862. Schirmer, General. 

Zweiter Brief. „Mit der Bite um umgebende Sendung von weiteren 25 Flaſchen 
Malz⸗Extraktes (Geſundheitsbiers) fühle ich mich veranlaßt, Ibnen meine erſte Erklärung 
beftätigend, mitzutheilen, daß die Wirkung Ihres herrlichen Fabrikates eine ganz vorzügliche iſt. 

Plettenberg, den 17. März 1862. 3024] Schirmer, General. 
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Be = Does. 

i ein ſehr bedeutendes Reſtaurations⸗ und Kaffeegeſchäft 
wird ſogleich ein Compagnon mit disponiblen 2 bis 3000 
Thaler geſucht. 12091] 

px ; Fr.⸗Adreſſen erbittet L. Werner, Berlin, Spandauerſtraße 3. 
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Photographie⸗Albums 
Joh. Urban Kern, Ring 2. 


in großer Auswahl empfiehlt: [3098] 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 149 

Ueber den Nachlaß des am 30. März 1861 
hier verſtorbenen Senſals Louis Schwartz 
iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
eröffnet worden. . 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und 1 2 * aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, 

bis zum 26. April 1862 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bat zugleich eine Abſchriſt derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Self ander nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren An⸗ 
ſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen ihrer Be⸗ 
friedigung nur an dasjenige halten können, 
was nach vollſtändiger Berichtigung aller 
rechtzeitig angemeldeten Forderungen von der 
Nachlaßmaſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem 
Ableben des Erblaſſers gezogenen Nutzungen 
noch übrig bleibt. 

Die Abfaſſung des Präcluſionserkenntniſſes 
findet nach Werbanblung der Sache in der 

auf den 7. Mai 1862, Vormittags 

11% Uhr, in unſerem Sitzungs⸗Saale 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 22. März 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Oeffentliche Vorladung. 

Die verehelichte Glaſermeiſter Steudner, 
Anna Auguſte Caroline geborne Riſtel 
bierſelbſt, hat gegen ihren Ebemann den Gla⸗ 
ſermeiſter Carl Julius Ernft Steudner 
wegen Ehebruchs und böslicher Verlaſſung 
die Eheſcheidungsklage bei uns angebracht. 

Zur Beantwortung dieſer Klage wird der 
dem Aufenthalte nach unbekannte oben ge⸗ 
nannte Verklagte [235] 

auf den 21. Mai 1862, 
Vormittags um 11% Uhr, 

vor dem Herrn Aſſeſſor von Sierzynski 
in einem der drei Terminszimmer im II. Stock 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes hiermit öffentlich 
vorgeladen, unter der Warnung, daß bei ſei⸗ 
nem Ausbleiben angenommen werden wird, 
er ſei des Ehebruchs und der boͤslichen Ber: 
laſſung geſtändig, und daß demnächſt die Ehe 
getrennt und der Verklagte für den allein 
ſchuldigen Theil erachtet und in die geſetzli⸗ 
chen Eheſcheidungsſtrafen verurtbeilt werden 
wird. Breslau, den 2. November 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


[458] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Kaufmanns Löbel Zwettels iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Konkursgläubiger 
noch eine zweite Friſt 

bis zum 26. April 1862 einſchließlich 

Kamin: worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie moͤgen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prafung aller in der Zeit 
vom 26. Februar 1862 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 15. Mai 1862 Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Wenzel im Beratbungs⸗gimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger aufs 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine 1 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beitellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſeblt, werden die Rechts⸗Anwälte Zultize 
rätbe Weymar und Salzmann zu Sad: 
walternvorgejchlagen. 

Breslau, den 26. März 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


[533] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 350, 00 beſter Klinker 
zu dem Kanalbau am Stadtgraben wiſchen 
der eiſernen Brücke und der Oder ſoll nach 
einzureichenden Probeſteinen im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Die Ablieferung erfolgt in den Monaten 
Juni, Juli und Auguſt e. gleichmäßig veribeilt, 

Angebote, franco Bauſtelle à 1000 auf 
das ganze Quantum, oder in Poſten zu 50,000 
und darüber, müſſen verjiegelt, unter Beilage 
der ebenfalls mit Siegel veriehenen Probe⸗ 
ſteine, bis zum 12. d. M., Nachmutags 
5% Ubr, in der Dienerſtube des hieſigen 
Rathhauſes abgegeben werden. 

Unternehmer trägt die Koſten des Contracts⸗ 
ſtemp Is und der Inſertion allein und leiſtet 
eine Caution im Betrage von einem Zehn⸗ 
tbeil des Lieferungswerthes bei Abſchluß des 
Vertrages. 

Bres au, den 7. April 1862, 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
— —-— —— 


Bekanntmachung. 5 41 
Die Lieferung von 85 Schachtruthen ſcharfen 
derſandes (Mauerſand) zu dem Kanalbau 

am Stadtgraben von der eiſernen Brücke bis 
zur Oder ſoll im Wege der Submiffion vers 
geben werden. 5 

Die Ablieferung erfolgt in den Monaten 
Juni, Juli u. Auguſt c., gleichmäßig vertheilt. 

Angebote, franco Bauſtelle à Schachtrutbe 
auf das ganze Quantum, müfjen verſiegelt 
bis zum 12. d. M., Nachmittags 54, Ubr, 
in der Dienerſtube des hieſigen Rathbauſes 
abgegeben werden. 

Ur ternehmer trägt die Stempelkoſten des 
Contractes und die Inſertionskoſten allein und 
leiſtet eine Caution im Betrage von einem 
Zehntbeil des Lieferungswerthes bei Abſchluß 
des Vertrages. 

Breslau, den 7. April 1862. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


135272 anntmachung. 
Die Wielt ee des am 22. Jan. 
d. J. zu Amkitz verſtorbenen Prinzen Lud⸗ 
wig son Schönagich⸗Carolath unter ſei⸗ 
nen Erben ſteht bevor, was auf Antrag der 
letzteren in Gemäßbeit der §§ 137 19 Tit. 17 
Thl. I. des A. L. R. hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß der Gläubiger gebracht wird. 
Guben, den 8. März 1862. i 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheil. II. 


[537] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz en zu Myslow etz, 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin 

auf den 28. April 1862, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. V., vor dem unterzeich⸗ 

neten Kommiſſar 
anberaumt worden. g ; 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 


Nothwendiger Verkauf. 
Die dem Ernſt Lengsfeld gehörige, un⸗ 
ter Hypotheken⸗Nr. 18 Alt⸗Tarnowitz belegene 
reibauerſtelle, abgeſchätzt auf 14,861 Thlr. 


Sgr. 1 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſerer Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll am 


30. Oktober 1862, von Vormittags 

11% Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannten Perſonen, Juſtiz⸗ 
Rath Eberhard zu Ratibor, und der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Hirſch Altmann zu Radax⸗ 
dorf öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. f 536 

Tarnowitz, den 7. April 1862. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Die zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 
in Schleſien belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle 
Gräditz ſoll höherer Anordnung zufolge vom 
1. Juli d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Lieitation anderweit verpachtet werden und 
haben wir hierzu einen Termin auf 

den 13. Mai d. J., 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts anberaumt. 

Die bei dieſer Verpachtung zum Grunde 
zu legenden Bedingungen koͤnnen während 
der Amtsſtunden eingeſehen werden. 5 

eder Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Kaution von 160 Thlr 
in baarem Gelde zu deponiren. 

Schweidnitz, den 6. April 1862. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. (3112) 
Mit Bezug unſere Bekanntmachung vom 
24. März d. J. bringen wir hierdurch zur 
Kenntniß, daß mit Rückſicht auf den 28. April 
d. J. beſtimmten Termin für die Urmwablen 
55 Hauſe der Abgeordneten der auf dieſen 
ag anberaumte Termin zur Auslooſung von 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Actien 
reſp. Obligationen 
auf den 29. April d. J., Vorm. 11 U. 
verlegt worden iſt. h 
Breslau, den 9. April 1862, 
Königl. Direction der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. 


151¹¹ Pferde⸗Verkauf. e 

Im Stalle der 2ten Eskadron unterzeich⸗ 
neten Regiments (Schweidnitzer⸗Stadtgraben 
Nr. 1) ſteht ein zum Kavallerie⸗Dienſt un⸗ 
eeignetes, aber geſundes, ſehr ſtarkes Pferd 
cot brauner Wallach, 5 Jahr alt, 5“ 11“ 
groß) zum Verkauf. Der Wachtmeiſter jener 
Eskadron wird daſſelbe auf Verlangen vor⸗ 
führen laſſen. Angebote darauf werden bis 
Sonnabend den 19. d. M. Vormittags 11 Uhr 
entgegengenommen, zu welcher Zeit der Ver⸗ 
kauf auf dem Hofe der Küraſſier⸗Kaſerne ge⸗ 
gen ſofortige Baarzahlung ſtattfinden ſoll. 

Breslau, den 8. April 1862. 
Schleſiſches Küraſſier⸗Regt. Nr. 1 
(Prinz Friedrich von Preußen). 


Jagdverpachtung. 

Die hohe und niedere Jagd in den zum 
fol. Forstrevier Zedlitz gehörigen Schutzbezir⸗ 
ken Margareth und Strachate ſoll 

Sonnabend, den 19. April d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 
im Hotel de Sileſie zu Breslau, auf die näch⸗ 
7 6 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 
ach 12 Uhr Mittags werden neue Bieter 
nicht mebr angenommen und es wird der Ter⸗ 
min überhaupt um 1 Uhr geſchloſſen werden. 

Kottwiß, den 9. April 1862, [532] 

Der königl. Oberfoͤrſter Blankenburg. 


Das im Kreiſe Inowraclaw, 1½ Meilen 
von Strzelno, 4 Meilen von Inowraclaw 
belegene Rittergut Kozuszkowa Wola 
foll im Wege der Subhaſtation am 2. Juni 
d. J. an der Gerichtsſtelle zu Inowräclaw 
verkauft werden. 

Dafielbe beſteht aus ungefähr 1500 Mor: 
en, darunter 480 Morgen vorzüglicher Wie⸗ 
en, 900 Morgen meiſt 2. Klaſſe pflügbaren 

ders. — Die Schulden beſtehen außer 8050 
Thlr. Bromberger Pfandbriefen aus 14,058 
Thlr.; der Ueberreſt des Bietungsquantums 
kann auf beliebige Fälligkeitstermine vom 
Käufer übernommen werden. 


Zur Beachtung! 


Praktiſche und erfahrene Gas: und 
Waſſerrohrleger und Filter werden für 
die Rigaer Gas: und Waſſerwerke von 
der Mitte dieſes Monats ab verlangt. Die⸗ 
ſelben haben ſich auf der Anſtalt daſelbſt 2 
melden. 13117 


— 


846 
Natürliches Mineralwaſſer. 


Durch Vermittelung des Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoir 
von J. F. Heyl & Co. in Berlin erhielt ich von 1862er Fül⸗ 
lung, außer den bereits angezeigten Bitterwäſſern, ſchon 

75 Emſer Keſſel und Emſer Kränehes; 
die ſämmtlichen anderen Brunnen diesjähriger friſcher Füllung erwarte ich in 
der nächſten Woche. 

Ich empfehle dieſelben bei Ankunft zur geneigten Abnahme mit dem ergebenen 
Bemerken, daß ich von dieſer Zeit an, durch Vermittelung des obengenannten 
Verſendungs⸗Comptoir, wöchentlich Sendungen der verſchiedenen Mineralwaſſer 
direkt von den Quellen erhalte, und durch dieſe Verbindung in Stand geſetzt 
bin, ſtets mit friſch gefüllten Mineralbrunnen in beſter und zuoerläſſigſter 
Beſchaffenheit dienen zu können. [3101] 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Die täglichen Gewinnliſten 


zu der am 17. April d. J. beginnenden 125ſten königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
erſcheinen wie bisher ſofort an jedem Ziehungstage, und iſt auf dieſelben zu abonniren für 
Breslau bei Herrn Maruſchke u. Berendt, Bug handlung, Ring Nr. 8, und bei mir, 
Abonnementspreis bei Franco-Zuſendung 1 Thlr. 5 Sgr. und für das Extrablatt 5 Sgr. 
— Francobeſtellungen werden rechtzeitig erbeten. [3097] 
H. C. Hahn in Berlin, Prinzenſtraße Nr. 81, 
Herausgeber der tägl. Gewinnliſten der kgl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


„ Beachkteuswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Ich bin auch ferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoff'ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff'ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff'ſchen aromatiſchen Bädermalzes, 

ſich befinden, ſolche ſoliden Häuſern zu übertragen. 

13035! Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1., dicht a. d. Marſchallsbrücke. 


7 ür Breslau Babe Ich dle General nieberlage meiner Präparate, 
as Malz Extract le 


beitsbier), Kraft⸗Bruſt⸗Malz 
und aromatiſches Bäder⸗Malz, 
3036 
der Handlung S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, Abergaden. 
Joh. Si in Berlin, Neue Wilhelmſtr. Nr. 1, dicht an der Marſchallsbrücke. 
— Auf n 
Soff'ſchen Malz Extract 


Wie 
direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: [3037] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das 3109] 


Schleſiſche Landwirthſchaſtliche Central-Comptoir. 
Weißer und gelber Pferdezahumais. 


Unſere direkten Beziehungen, davon find ſoeben hier eingetroffen und liegen 
die beſtellten Quanta zur Abnahme bereit. 5 [3107] 
Weitere Beſtellungen nehmen wir noch entgegen 


Scholz & Schnabel, 


Samenhandlüng, Altbüſſerſtraße Nr. 9. 
Zur gegenwärtigen Saatzeit empfehle ich von erprobter Keimkraft 


gereinigten ruſſiſchen und ſchleſiſchen Leinſamen, 


echt franzöſiſche Luzerneſamen, 

Kleeſamen, roth, weiß und gelb, 

Thimoteeſamen, gemiſchten Grasſamen, 

Naigras, engliſch, franzöſiſch und italieniſch, 

Knaulgras, Schafzwingel, Honiggras, 

Knörich oder Ackerſpargel, lang- und kurzrankig, 

Lupinen, gelbe und blaue, Esparzette, 

e baieriſche, gelbe und rothe, 
urgunder und Wiener Teller⸗Rüben, gelbe und rothe, 

Niejens Futter: Runfelrüben, gelbe und rothez 

Weißen Quedlinburger Zuckerrübenſamen, 

weiße und rothe grünköpſige Nieſen⸗Möhren, 

enalifche Altringham⸗Möhren, 

gelbe Saalfelder und rothe Braunſchweiger Möhren, 

großen weißen Kopfkohl oder Weißkraut, * 

Erdrüben, Oberrüben und Mairüben, nebſt allen übrigen 
Feld, Garten-, Wieſen⸗ und Waldſämereien, 

ſowie auch zur Grünfutter⸗Gewinnung, Ä 
friſchen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 


(direkt aus New⸗Nork bezogen), 


Karl Fr. Keitſch, 
in Breslau, Kupferſckmledeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
f f in ſchön. . Schri S 
Lithogr. Viſitenkarten arten an F 00 St. v. 14 Stil, 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen 2 empfiehlt die bekannte auge din erholg. 
in feiner Goldpreſſung gratis! J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


He Arten von Pelzgegenſtänden 


werden gegen geringe Berner ſorgſam aufbewahrt und verſichert bei [3640] 


T. R. Kirchner, 


Karlsſtraße Nr. 1 in der Pechhütte und Reuſcheſtraße Nr. 67. 


N 2939 
zur geneigten Abnahme. 


(a 7 
Zur Saat Julius Kempner, 
empfehlen echten Sommerraps und Weingroßhandlung in Kempen 
Sommerrübſen: 12741] | empfiehlt zum bevorſtehenden Oſterfeſte 


Moritz Werther u. Sohn, 
Herrenſtr. 26. 


Ein Haus, 


vor drei Jaber neu, ganz maſſiv gebaut, 
dicht an Gnadenfrei, nahe an der Eiſenbahn, 
enthaltend 4 Stuben, 4 Alkoven, 2 Küchen, 
6 Kammern, 2 trockne Keller und Bodengelaß 
nebſt Gemüſe⸗ und Blumengarten, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Anfragen werden 
franco poste restante Gnadenfrei unter &. Z. 
erbeten. [3715] 


Raffnurten, reinſchmeckenden Rüben ⸗Sy⸗ 
rup, pro Pfund 1 Sgr., empfiehlt: 
[8593]. 3 H. Schüler, 

in Breslau, Kloſterſtraße Nr. 2. 


herbe und milde Ober-Ungarweine WI 
zu den bekannten Preiſen. [3573] 


. —— lieh herein ee 

Kauf⸗ und A e auf große 
und mittlere Güter, ſo wie Kapitalien zur 
Begebung gegen ſichere ländliche erſte Hypo⸗ 
thek a 4½ und 5 oder hinter Pfandbriefe 
hat in Händen F. Leubuſcher in Berlin, 
Krauſenſtraße Nr. 38. [3115] 


MWanzen-Wether, 


zur gründlichen Ausrottung der Wanzen 
nebſt Brut, in Stuben, Möbeln ꝛc., bietet 
dieſer Aether das einzige Mittel, die Flaſche 
10 Sgr., A. v. Klinkowſtröm, Apoth., Berlin. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Quedlinburger Zuckerrüben Samen 


Zur Saat offerire ich | Einige Gymuaſiaſten oder Realſchüler 
finden unter ſpez. Beaufſichtigung des Herrn 
Dr, Eitner an der Realſch. z. beiligen Geiſt 
freundliche Aufnahme Breiteſtr. 9, 2. Etage. 


— — — — 
3¹ Samen, Johauni⸗ u rothe ſächſiſche 
Zwiebelkartoffeln, die beſten und mehl⸗ 
reichſten, verkauft billig: der Inſpector Kleine 
Scheitnigerſtr. 6, Dom, am Seidelgärtel. 


Aa der Domaine Proskau bei Oppeln fteben 
junge, zur Zucht ſehr brauchbare Säue 
und Eber, engliſcher und polniſcher Race, 
zum Verkauf. 3108] 
Königliche Adminiſtration. 


Rieſenfutter⸗ 

RNunkel⸗Rüben 
im Ertrage von 300 — 
400 Centner Rüben pro 
Morgen und von Autos 
ritäten als das Empfeh⸗ 

lenswertheſte bereits 

nun allſeitig anerkannt. 
Der Samen iſt ſchön, 


Nunkelrüben, gelbe Bay⸗ pr. Ctr. pr. Pf. N Für Deſtillateure. 
riſche (echt) 18 * 6 % Reine unverfälſchte Lindenkohle 
> 4 S 42 8 iſt nur allein zu haben bei 34471 
R ⸗Turni : a ili ifolai 
* ce een ö 14 5 2 Philippsthal, Nola. 67. 
rasſamen zu feinem Gar: — 
ten⸗Raſen 14 5 Un aumen 2 
do. zu ertragreichen Wieſen 14 5 95 f m 0 I i Sl, 


Luzerne, echt franzöſiſche 24 8 

Kieferſamen, ganz friſch, pr. Pfd. 20 Sgr. 
eee zum billigſten Stadt⸗ 

reife, 
ſowie alle anderen Sämereien, worüber Ver: 
zeichniſſe bereits dieſer Zeitung inſerirt waren 
und auf Verlangen franeo zu Dienſten 
ſtehen. Die Sämereien ſind ſämmtlich nur 
von den beſten Qualitäten und von erprob: 
ter Keimkraft. Meine Adreſſe iſt: [3019] 
Samen⸗Handlung von 


Georg Pohl in Breslau, 


Eliſabetſtraße Nr. 3. 


Gartenerde 


kann Fiſchergaſſe 1 und 2 abgeholt werden, 
Abholer erhalten ein kleines Trinkgeld. [3756, 


Als Geſchäfts⸗Aufſeher 
findet ein gut empfohlener Mann, un⸗ 
verheirathet, der im Stande iſt eine 
Kaution von 2—300 Thaler zu leiſten, 
eine annehmbare Stelle mit 25 Thaler 
monatlichem Gehalt. 3067] 
Auftrag: A. Götſch u. Comp., 
Berlin, Jeruſalemerſtraße 63. 


Für mein Tuch⸗ u. Herrengarderobe⸗Geſchäft 
J ſuche ich zum ſofortigen Antritt einen Lehr⸗ 
ling mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſe⸗ 
hen, gleichviel welcher Confeſſion. [3740] 
+ Herrmann in Gleiwitz. 


n meinem Band- und Poſamentir-Waaren⸗ 

Geſchäft findet ein tüchtiger Commis 

von angenehmem Aeußern ein ſofortiges 
Engagement. [3761 
C. Prager in Frankenſtein. 


3 * vermiethen iſt Tauenzienſtr. 57 die 
J. Etage, beſtehend aus 4 großen Zim⸗ 
Zubehör, und 

[3749] 


mern mit Kabinet, Küche und 
zum 3 Juli zu beziehen. 


Zwei freundliche Zimmer mit Kochgelegen⸗ 
heit ſind in Obernigk für die Sommer⸗ 

monate zu vermiethen. Nähere Auskunft 

beim Reſtaurateur im Obernigker Bahnhof. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 


zur bevorſt. Hauptzieh. der 4. Klaſſe verſendet 
billig Sutor, Jüdenſtraße 54 in Berlin. 


Lotterielooſe Sg, Veiter 
Brestauer's Hoölei-garni, 


Oderſtraße Nr. 12, 


„zum goldenen Baum“ 


empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publi⸗ 
kum unter Zuſicherung billigſter Bedienung 
zu geneigter Beachtung. [3759] 


_ Kutzaer’s Hötel, 


Alte Taſchenſtraße 6, 27261 
neu und comfortabel eingerichtet, empfieblt ſich 
geneigter Beachtung. Zimmer u. Bett 15 Sgr. 


2 — 


fin Mull, Thibetfu. Taffet, ſowie 


Schwarze Uebertaillen, 


von 20 Sgr. an, 
find ſtets in großer Auswahl vorräthig 


Poser u. Krotowski, 


Schweidnitzerſtr. 1. [3100] 


TREE ERSTER. TRIEBE FEETEN 
ee Conditorei mit Garten in Ober: 

ſchleſen, nahe an großen Hüttenwerken 
gelegen, iſt krankheitshalber unter ſoliden Be: 
dingungen baldigſt zu verkaufen. Näheres 
theilt mit Herr Emil Friedrich zu Bres⸗ 
lau, Breiteſtraße 33/34. 3662 


Waldwoll⸗Extrakt ug 
zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
gichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 
brik Humboldts⸗Au bill igſt bei 2781] 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 


Maitrank⸗Eſſenz 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau dr. 10 April 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 


— re rd 


Weizen, weißer 2° 84 80 70 


dito gelber * 83 78 70 = 

aus friſchem Gebirgs⸗Walvmeiſter ist ange: | Roggen 38 8 57 88 55 „ 

kommen, die Flaſche 5 Ss 851 0 DS Ar = > 5 3 — 15 
G. auer 21. I, 2 

. be. Erbſen . 34 58 50 44.47 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 


Friſche Kieler Sprotten, Ar 
e eee uite 
Straliunder Bratheringe 9. u. 10 uprit Ab. 10 l. Mg. 6. Nchm. 2ll. 
bei J. B. Tschopp & Co. gata, 710% mes A 


Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. 4 2 . T 17 ki; 15 
Nendorf on. Nr. 21 find zwei große wach Dunſtſättigung 57 pCt. 77 pCt. 37 pCt. 
ſame Kettenhunde Neufundländer Ya: | Wind 2 
ſtarde zu verkaufen. [3753] [Wetter heiter beiter heiter 


Breslauer Börse vom 10. April 862, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfdbr. B.|3% — [Ndrschl.-Märk.. 4 — 
Dnesten 95 B. Schl. Rentenbr.4 100 G. dito Prior. 4 — 
Louisd'or +» 10914 G. Fosener dito 14 | 98% G. dito Serie IV.l5 — 
Poln. Bank-Bill. 83% B. Schl. Pr.-Oblig. 4% — Oberschl. Lit. A. 3% 150 4 B 
Oester. Währg. 75 B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 4 130 G. 

Poln. Pfandbr. 4 | 84% B. dito Lit. 0.134 150 K B. 
inländische Fonds. dito neue Fm.|4 = dito Pr.-Obl. 497% B. 
Freiw. St.-Anl. 166 — ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4% 101% B. 
Preus. Anl. 1850 466 100% G. Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito dito Lit. E. 3 4 87%, G. 
dito 1852 466 100% G.||Oest. Nat.-Anl. |5 | 62% B. Rheinische 44 ee 
dito 1854 18564 ½ 102% B. Ausländische Bisenbahn-Actien |Kosel-Oderbrg.4 | 484, B. 
dito 1859/5 108% B. Warsch.-W. pr. dito Er. Oil. 4 End 
Präm.-Anl. 18543%|122% G. Stück v. 60 Rub. Rb. 67% B. dito dito 14 — 
St.-Schuld-Sch. 3%! 928. Fr.-W.-Nordb. . 4 | 60%4A61| dito Stamm. 5 = 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 bz. B. Oppeln-Tarnw. 4 43% G. 
dito dito 44 — Mainz-Ludwgh. 124½ G, ne 
Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva ...... 5 327% G. 
dito Kred.dito4 | 99G. Bresl.-Sch.-Erb. 4 [125% B. Schles. Bank. 4 | 97% bz. 
dito Pfandbr..|3%| 98% B. dito Pr.-Obl. 4 97% B. Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 466 — Darmstädter — 
& 1000 Thlr. 3 94% B. dito Lit. E. 4 2 — [Oesterr. Credit 744375 
dito Lit. A. ..|4 [101% B. |Köln-Mindener 33] — dito Loose 1860 bz. B. 
Schl. Rust.-Pdb.|4 — dito Prior. 4 | 95% G. Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 —  |Glogau-Sagan..|4 — 
dito dito B. 4 — Neisse-Brieger 76% B. | * 
Die Börsen- Commission. 


Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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